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ERZIEHUNGSSTILE 

von Helmut Lukesch 

Jeder Mensch verfügt über Erfahrungen, wie sich andere Menschen ihm gegenüber ver­
halten, was sie von ihm wollen, denken, erwarten und erhoffen. Tagtäglich werden durch 
diesen sozialen Umgang mit anderen Menschen die eigenen Meinungen, Haltungen, Ver­
haltens- und Erlebnisweisen beeinflußt, abgeändert oder verstärkt. Man kann auch sagen : 
»Der Mitmensch ist die wesentlichste Umweltbedingung für den Menschen« (Tausch, 
Tausch 21977, 12). 

Für Kinder und Jugendliche sind Erzieherpersonen, mit denen sie unter den verschiede­
nen institutionellen Bedingungen (Familie, Kindergarten,  Schu le, Betrieb, Militär, Univer­
sität) zusammentreffen, von besonderer Bedeutung. Diese Erzieher wirken in systemati­
scher Weise auf Kinder und Jugendliche ein, da sie mehr oder minder explizit Ziele für die 
ihnen Anvertrauten verfolgen und sich ihr Einfluß zumeist über eine längere Zeitspanne er­
streckt. Die Erziehungs- oder besser die Sozialisationswirkungen der Familie werden noch 
durch den Primärcharakter der Beziehungen und die Intensität der innerfamiliären Interak­
tionen verstärkt. 

Die Erziehungsstilforschung (Schneewind, Herrmann 1 978 ; Schneewind,  Lukesch 1977 ;  
Lukesch 1 976, 1 975a ;  Stapf u .  a. 1 972; Herrmann 1 966) hat e s  sich zur  Aufgabe gemacht, 
die dabei ablaufenden Prozesse zu beschreiben und zu erklären. Dies ist aber nicht Selbst­
zweck, sondern letztlich sollen daraus Hinweise für die optimale Gestaltung von Erzieher­
Kind-Beziehungen gewonnen werden, die sowohl unter präventivem als auch korrektivem 
Aspekt einsetzbar sind .  

DEFINITION UND ABGRENZUNG VON »ERZIEHUNGSSTIL« 
Spricht man von »Erziehungsstil«, so besteht die Möglichkeit mehrerer Mißverständnisse. 

Es lassen sich nämlich mit diesem Begriff, wie er heute verwendet wird, weder alle Bedeu­
tungen verbinden, die mit dem Wort Erziehung impliziert sind, noch die, welche eventuell 
mit dem Wort Stil gemeint sein könnten. Das Wort »Erziehung« wird beispielsweise so­
wohl zur Bezeichnung von einer Klasse von Handlungen eines Erziehers verwendet, durch 
die d ieser bewußt versucht, Erziehungsziele zu verfolgen (Brezinka 1 974, 95), als auch in 
der Bedeutung aller Einflüsse von seiten der belebten und unbelebten Natur, die auf den 
Menschen wirken (Schneider 1 953 ,  1 4). Die erste Bedeutung von »Erziehung« ist als Rah­
men für die Erziehungsstilforschung sicherlich zu eng, da eine Auflistung der je für wesent­
lich erachteten Handlungen, mit denen Erzieher ihre Ziele zu erreichen versuchen, nur ei-
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nen Teilbereich der Einflüsse durch die soziale Umwelt auf das Kind abdeckt. Die zweite 
Bedeutung ist wiederum viel zu weit, denn Einflil se nichtpersonaler Art durch die �and­
schaft, das Klima oder den Raum stehen gerade nicht im Zentrum der Erziehungsstllf�r­
schung; wesentlich ist vielmehr der Einfluß der durch die soziale Umgebung ausgeübt 
wird. Ähnliches läßt sich hins.ichtlich des Wo�tes Stil anführen, das entweder in einem de­
skriptiven (»durchgängiges Merkmal«) oder in einem wertenden (»etwas hat Stil«) Sinn ge­
braucht wird. 

Wegen dieser Gefahr begrifflicher Mißverständnisse wäre es vielleicht besser gewes.en, 
wenn man eine neutrale Bezeichnung für dieses Problemgebiet gewählt hätte, etwa »SOZIale 
Interaktionsforschung« oder "Sozialisationsforschung«, wobei noch die Art der Interak­
tions- oder Sozialisationspartner und damit das soziale Setting hätte spezifiziert werd�n 
müssen. Auch mit diesen beiden Begriffen werden die sich im gegenseitigen WechselsPI�l 
mit der sozialen Umwelt vollziehende Beeinflussung des menschlichen Verhaltens und

. 
dIe 

Formung von Verhaltensbereilschaften angezielt. Andererseits hat sich aber der Termm�s 
"Erziehungsstil« im deutschen Sprachraum seit dem Braunschweiger Symposion über dl

,
e 

Psychologie der Erziehungsstile (Herrmann 1966) eingebürgert, so daß ein anderer termI­
nologischer Vorschlag nicht viel Aussicht auf Erfolg hat. Darüber hinaus ist zu bedenken, 
daß empirische Untersuchungen, die in das Gebiet der Erziehungsstilforschung fallen, un­
ter einer Vielzahl von Bezeichnungen publiziert werden (»Erzieherverhalten«, »In�er�k­
tionsformen«, »Erziehungseinstellungen«, »Eltern-Kind-Beziehungen«, lOparent-chlld-m­
teraction«, "parental behavior« usw.) und daß terminologische Einheitlichkeit von vornher­
ein nicht zu erwarten ist. Solange aber die wissenschaftliche Kommunikation dadurch 
nicht erschwert wird, ist dies kein bedeutsamer Nachteil. 

Anstatt weiter terminologische Unzulänglichkeiten gegenüber dem Ausdruck »Erzie­
hungsstil« vorzubringen, sei ein Definitionsvorschlag gemacht, durch den eine adäquate 
Abgrenzung des Problemgebietes geleistet wird. Dieser soll nicht die Schwierigkeit�n �nd 
Mängel anderer Definitionen (Weber 1970,61; Eyferth 1966,23; joppich 1966, 129) m SIch 
tragen und vor allem keine voreilige Entscheidung über nur empirisch feststellbare Sachv�r­
�.alte implizieren (Lukesch 1975a, 21). Inhaltlich gesehen, werden dabei hauptsächhch 
Uberlegungen von Schneewind (1975, 15; 1966,45) berücksichtigt. 

Unter »Erziehungsstil« soll der strukturierte Komplex aller Verhaltens- und Erlebnisweis� 
eines Erziehers verstanden werden, der gerichtet oder ungerichtet, in bewußt intendierter Weue 
oder unreflektiert, mittelbar oder unmittelbar auf Kinder und Jugendliche (Edukanden) bezogen 
ist. 

Im einzelnen bedeutet dies: 
a) Zur adäquaten Beschreibung des Erziehungsstils einer Erzieherperson müssen sowohl 

deren konkrete kindbezogene Verhaltensweisen (Erzieherverhalten) als auch deren kindbe­
zogene Kognitionen und Emotionen (Erziehungseinstellungen, Erziehungsziele, Erzie­
hungstheorien, Erziehungsideologien) herangezogen werden. Eine Beschreibung des Er­
ziehungsstils im Sinne des strengen behavioristischen Verhaltensbegriffes, der nur offene 
motorische Verhaltensweisen umfaßt, ist unzulänglich. Ebenso einseitig ist auch jede Kon­
zeptualisierung, welche nur die inneren kognitiv-emotionalen Vorgänge (Motive, Haltun­
gen gegenüber Kindern) der Erzieherperson berücksichtigt. 

b) Diese Verhaltens- und Erlebnisweisen sind nicht zufällig zusammengewürfelt, sondern 
man kann davon ausgehen, daß sie untereinander in sinnvoller Weise zusammenhängen 
bzw. eine hierarchische Struktur bilden. Diese Beziehungen sind im Zuge der Theorienbil­
dung auf empirischer und theoretischer Ebene aufzuhellen. Etwa ist »die FunktionaIität el­
terlicher Erziehungspraktiken erst dann nachvollziehbar, wenn man weiß, aus welcher Ein­
stellung zum Kind sich eine konkrete elterliche Maßnahme ableitet und welches Ziel eine 
Elternperson damit verfolgt. Die z. T. widersprüchlichen oder gar paradox anmutenden Er-
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gebnisse empirischer Untersuchungen, d ie auf der b loßen Beobachtung elterlicher Prakti­
ken beruhen, sind vermutlich teilweise auch durch d en mangelnden Einbezug der korre­
spondierenden Erziehungseinstellungen und -ziele erklärbar« (Schneewind 1975, 15). Die­
se umfassende Betrachtung war auch schon von Heckhausen (1966, 50) gefordert worden, 
als er auf die Möglichkeit unterschiedlicher Instrumentalität (Erzieher- und Erziehungsver­
halten) bei gleicher Intentionalität (Erziehungs- und Sozialisationsziele) hinwies . 

c) Gerichtet sind alle Verhaltensweisen eines Erziehers, d ie direkt an das Kind herange­
tragen werden; ungerichtet hingegen solche, die zwar in Anwesenheit des Kindes erfolgen, 
aber nicht direkt auf das Kind bezogen sind. 

d) Mit der Unterscheidung in bewußt intendierte und in unreflektiert vollzogene Ver­
haltensweisen wird nochmals betont, daß unter dem Erziehungsstil eines Erziehers nicht 
nur seine in erzieherischer Absicht gesetzten Handlungen zu verstehen sind, die man auch 
als Erziehungspraktiken bezeichnen könnte, sondern daß dazu ebenfalls alle seine kindbe­
zogenen Verhaltens- und Reaktionsweisen gehören, die mehr oder minder unwil lkürlich 
ablaufen und die - vom Erzieher aus gesehen - nicht unter e in rationales Zweck-Mittel­
Schema fallen. 

e) Mit der Unterscheidung der Erziehungsmerkmale in mittelbare und unmittelbare ist 
gemeint, daß d iese Verhaltens- und Erlebnisweisen in Ab- oder Anwesenheit des Kindes ge­
äußert werden können. Es sind vor allem forschungs methodische Gründe, die es angezeigt 
erscheinen lassen, etwa Dritten gegenüber geäußerte Meinungen über Kinder oder Aussa­
gen über d as eigene Erzieherverhalten ebenfalls zur Charakterisierung des Erziehungsstils 
einer Person �u verwenden. 

Die Festlegung von dem, was unter »Erziehungsstil« zu verstehen sei,  ist an formalen und 
nicht an inhaltlichen Kriterien orientiert. Schneewind (1976) hat darauf hingewiesen, daß 
mit d ieser Festlegung eine Reihe von Fragen offenbleiben, die durch empirische Forschung 
zu lösen sind : 

» 1 . Es erfolgen keine inhaltlichen Bestimmungen des . . . Erzieherverhaltens . 
2. Es werden keine näheren Angaben über Art und Umfang von Erziehungssituationen 

gemacht. 
3. Es b leibt unbestimmt, zu welchen Zeitpunkten im Erziehungsprozeß das (Erzie-

her-)Verhalten erfaßt werden soll. 
4 .  Es wird nicht präzisiert, inwieweit ein bestimmtes Erziehungsverhalten oder erzieheri­

sches Verhaltensmuster auf nur ein Kind oder auf mehrere Kinder zutrifft. 
5. Es bleibt offen, wie komplex das in einer bestimmten Erziehungssituation geäußerte 

Verhalten ist, in welcher zeitlichen Abfolge einzelne erzieherische Verhaltensweisen ablau­
fen und welche inhaltliche Struktur das Verhaltensmuster zeigt. 

6. Es wird nicht vorausgesetzt, daß ein dem . . .  Erziehungsstil zugeordnetes Verhaltens­
muster sich zu unterschiedlichen Beobachtungszeitpunkten in mehr oder minder konsisten­
ter Weise wiederholen muß. 

7 .  Es bleibt offen, ob ein bestimmter Erziehungsstil personspezifisch ist oder sich auch 
bei anderen (Erzieher-)Personen in gleicher oder ähnlicher Weise äußert.« 

Wegen d ieser ausdrücklichen inhaltlichen Unbestimmtheit des Erziehungsstilbegriffes 
könnte der Vorwurf mangelnder begrifflicher Schärfe erhoben werden. Diese vergleichs­
weise offene Begriffsfestlegung hat aber den Vorteil, e ine Reihe von Fragen und Anregun­
gen für die Erziehungsstilforschung sichtbar werden zu lassen, sobald »der Katalog unter­
lassener Festlegungen als Forschungsziele umformuliert« wird (a. a. 0.). 

Betrachtet man andere soziale Institutionen als die Familie, so lassen sich ähnliche Be­
zeichnungen zur Umschreibung des dort anzutreffenden Interaktionsgeschehens vorfinden. 
In einem Betrieb, einer Klinik oder beim Militär spricht man von »Führungsstil « ,  in der 
Schule vom »Unterrichts- oder Lehrstil« ,  im Kindergarten wiederum vom »Erziehungsstil« ,  
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in der Ehebeziehung oder einer Freizeitgruppe einfach vom »Interaktionsstik Je nach d� 
Zwec� und der Aufg��enst�llung �er sozialen

. 
Inst itution sowie der dort anzutre�fende�

stil
: 

terakuonspartner varuert die Bezeichnung. DIe als Forschungsprobleme der Er�le�un� 
forschung herauszuarbeitenden Aufgaben sind jedoch auch unter geänderten 1ßStl�u

.
uo�el­

len Rahmenbedingungen vorhanden. Immer geht es um Beschreibung und 
.
Klasslflk�u� 

des Interaktionsverhaltens, um den Nachweis der Genese und der Determmanten dies 
Geschehens, um die Beschreibung und Erklärung der Folgen der Interaktionen für al

.
le dar:­

an Beteiligten und schließlich um den Aufweis von technologisch einsetzbaren Möglichkei­
ten zur Veränderung der Interaktionsbeziehungen und damit zur Modifikation ihrer �us­

wirkungen. Dabei ist noch zu bedenken, daß es zwischen den Interaktionsformen em�s 

Menschen in verschiedenen institutionellen Kontexten Verbindungen geben kann, etw� m 

Form der Weiterführung eines einmal eingefahrenen Interaktionsstils oder in Fo�m etn�s 

kompensatorischen Ausgl.eichs. Auch hier ist es Aufgabe der Forschung, den Antel� �er SI­

tuativen Bestimmtheit des Interaktionsverhaltens von dem des persönlichkeitsspezIfIschen 

zu trennen, 

PROBLEMBEREICHE UND AUFGABEN DER ERZIEHUNGSSTILFORSCHUNG 

Wie eben angedeutet, ist der Erziehungsstilforschung bei der Untersuchung ihres p�­
blembereiches eine vierfache Aufgabe gestellt (Lukesch, Schneewind 1977; �ch�eeW1nd 
1976, 1975; Lukesch 1975b): 1. Sie muß eine begrifflich und operational hmrelchende 
Klärung des Konstruktes »Erziehungsstil« vorlegen. 2. Sie muß aufzeigen, �e die Gen�se 
von Erziehungsstilen verläuft und damit die äußeren und inneren Determinanten des Erzle­
herverhaltens offenlegen. 3. Sie muß die spezif ischen Wirkungen des Erzieherverhaltens 
für alle in den Interaktionssituationen beteiligten Personen nachweisen. 4. Letztlich müs­
sen Methoden zur gezielten Veränderung des Erzieherverhaltens erarbeitet werden . Sche­
matisch sind diese Aufgaben, die miteinander eng verbunden sind, in Abb. 1 dargestellt. 

Erziehungsstil als 
abhängige Variable 

Erziehungsstil als 
unabhängige Variable 

2. Genese und Deter­
minanten von Er­
ziehungsslilen 

1. Klärung des Konstruk­
tes ·Erziehungsstile-

4. Veränderung von 
Erziehungsslilen 

3. Auswirkungen von 
Erziehungsstilen 

Abb.l Aufgaben der Erziehungsstilforschung (nach: Lukesch 1975, 10). 

Beschreibung und Erklärung des Erzieherverhaltens 

Die erste Aufgabe der Erziehungsstilforschung besteht darin, das Verhalten von Erzie, 
hern zu beschreiben, zu ordnen und zu kategorisieren. Mit Erzieherverhalten ist dabei der 
weite Verhaltensbegriff gemeint, der außer dem beobachtbaren offenen, motorischen Ver­
halten auch nur mittelbar erschließbare Erlebnisweisen umfaßt, wie z. B. Einstellungen, 
Werte, Kognitionen und Emotionen. Ohne der inhaltlichen Da.rstellung von Erziehungssti­
len vorgreifen zu wollen, sei darauf hingewiesen, daß der Fortschritt auf diesem Gebiet lan­
ge Zeit dadurch behindert war, daß nur globale und undifferenzierte Kategorisierungen in 
Form typologischer Beschreibungsversuche vorlagen . 
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Forschungsmethodisch stellt sich die Frage, wie solche Klassifikationsschemata erarbeitet 
werden können. Gebräuchlich sind zwei Formen des Vorgehens (Herrmann u. a. 1975): ein 
induktiv-klassi/ikatorisches, bei welchem man sich vorwiegend auf die Leistungsfähigkeit 
statistischer Ordnungsverfahren verläßt, und ein deduktiv-theoriegeleitetes, wobei die Aus­
wahl und Bestimmung der als wesentlich erachteten und einer Operationalisierung zuge­
führten Variablen des Erziehungsstils vom Standpunkt einer bereits vorliegenden psycholo­
gischen Teilbereichstheorie erfolgt. Die theoriegeleiteten Erziehungsstilkonzepte lassen 
sich wiederum danach unterscheiden, ob im Fokus des Interesses die Erklärung des Erzie­
herverhaltens selbst oder die Erklärung und Vorhersage potentieller Auswirkungen auf 
Kinder und Jugendliche steht. Vom Standpunkt der Erzieherperson könnte man dabei 
auch von proximalen bzw. distalen Erziehungsstiltheorien sprechen. Letztlich müßten diese 
unterschiedlichen Konzeptualisierungen aber miteinander vereinbar sein und zu einer Ge­
samttheorie des Erzieherverhaltens, seiner Determinanten und seiner Wirkungen führen. 

Um das Gesagte an konkreten Beispielen zu verdeutlichen, seien als Paradigma induk­
tiv-klassifikatorischen Vorgehens die faktorenanalytischen Beschreibungsversuche des Er­
zieherverhaltens genannt, die eine theorielose, aber dennoch »gültige« Strukturierung er­
bringen sollten. Als Beispiel für deduktiv-theoriegeleitetes Vorgehen, das hauptsächlich 
zur Erklärung des Erzieherverhaltens beitragen soll, kann auf kognitiv-entscheidungstheo­
re tische Konzeptionen oder auf die Beiträge von seiten der »naiven Verhaltenstheorie« hin­
gewiesen werden (proximale Erziehungsstiltheorien). Beispiele für deduktiv-theoriegeleite­
tes Vorgehen, das auf die Erklärung der Wirkungen des Erzieherverhaltens konzentriert 
ist (distale Erziehungsstiltheorien), können in den generellen behavioristisch-Iernpsycholo­
gisehen Theorien über das Erzieherverhalten bzw.  in den Ansätzen gesehen werden, in wel­
chen einzelne Persönlichkeitskonstrukte - wie Leistungsmotivation (Trudewind 1975, 
Fend 1971, Heckhausen 1966), Kreativität (Krause 1977) oder kognitive Entwicklung 
(Heymans 1976) - auf ihre Determiniertheit durch Einflüsse der sozialen Umwelt hin ana­
lysiert werden. Wenn z. B. im Zuge der Analyse des Konstruktes »Leistungsmotivation« ge­
funden wurde, daß die Schaffung dosierter Diskrepanzerlebnisse zwischen dem eigenen 
Können und den externen Leistungsanforderungen für die Förderung des Leistungsmotivs 
(bei Kindern) wesentlich ist, so muß eben das Erzieherverhalten - so es zur Erklärung der 
individuellen Ausprägung der Leistungsbereitschaft eines Kindes oder Jugendlichen heran­
gezogen werden soll- gerade auf diese Qualität hin beurteilt werden und nicht auf generel­
le und damit nur indirekt in Zusammenhang stehende Verhaltensqualitäten wie Strenge 
oder Milde. In ähnlicher Weise wurde von Heymans (1976) herausgestellt, daß der Motor 
der Entwicklung sozialer Kognition (verstanden als Fähigkeit zu Rollenübernahme und 
Rollenverständnis) in der erlebten Diskrepanz zwischen einer momentan vorhandenen so­
zial-kognitiven Struktur und der sozialen Wirklichkeit besteht, welche im Organismus ei­
nen Konfliktzustand, den es zu ändern gilt (»epistemische Motivation«), hervorruft. Auch 
dann ist es nur konsequent, wenn das Erzieherverhalten daraufhin beurteilt wird, inwieweit 
es solche Konflikte produziert, die in der Folge zu kognitiven Umstrukturierungen führen, 
und nicht auf allgemeine und für dieses Konstrukt unspezifische Verhaltensqualitäten. Jiin­
zu kommt noch ein vom Erzieher gesteuerter lernpsychologisch erklärbarer Vorgang der 
Verhaltensformung konstruktspezifischer Verhaltensweisen. D. h., zur Erklärung individu­
eller Merkmale bei Kindern und Jugendlichen müssen die biographisch gegebenen und auf 
Inhalte bezogenen Verstärkungsvorgänge, die durch Erzieher veranlaßt werden, sowie die 
Wirkung der Erzieher als Model lpersonen mitbedacht werden. Konstruktunspezifische Er­
zieherqualitäten sind allerdings als Hintergrundmerkmale im Sinne von Moderatoreigen­
schaften wirksam, da sie die emotionale Beziehung zwischen Erzieher und Kind und in der 
Folge davon die Bereitschaft des Kindes, den Erzieher als Vorbild zu akzeptieren, charakte­
flSleren. 
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Genese und Determinanten des Erzieherverhaltens 
Untersuchungen , welche diesem zweiten Aufgabenbereich der Erziehungsstilforschung 

zugeordnet werden können, sind äußerst vielfältig. Man kann darunter sowohl kulturan­
thropologische Arbeiten zählen als auch solche, in denen die Lebensläufe von Erziehern 
daraufhin untersucht werden, inwieweit persönlichkeitsspezifische biographische Nieder­
schläge das Erzieherverhalten bestimmen. 

Als wesentlichste Varianzquellen für das Erzieherverhalten werden auf einer obersten 
Ebene fast i�mer kulturelle, gesellschaftliche und epochale Einflüsse genannt (Stapf �. a. 
1972 , 18) . Viele kultur- oder epochenvergleichende Untersuchungen sind dabei allerdmgs 
nicht über den deskriptiven Nachweis von Unterschieden zwischen Personengruppen, die 
in einem räumlich abgegrenzten Gebiet oder einem zeitlich festgelegten Abschnitt leben 
hinausgekommen. Wesentlich interessanter werden solche Untersuchungen aber dann 
wenn gesetzesartig-funktionale Abhängigkeiten zwischen dem Erzieherverhalten und an­
deren Merkmalen aufgewiesen werden und nicht bei der Konstatierung zufällig-histori­
scher Verhaltensweisen von Erziehern stehengeblieben wird. Von Whiting (1963) wurde 
etwa die These aufgestellt, daß die gegebenen ökologischen Bedingungen die Lebensbe­
wältigungssysteme einer sozialen Gruppe beeinflussen und die Erziehungspraktiken darauf 
ausgerichtet sind, diese Lebensbewältigungssysteme zu perpetuieren. Der Nachweis solcher 
funktioneller Abhängigkeiten wurde von Barry u. a. (1959) erbracht, indem sie in Primitiv­
kulturen . .  die systematische Beeinflussung der Erziehungspraktiken durch das durch die ge­
gebene Okologie oder den Entwicklungsstand der Gruppe notwendige Wirtschaftssystem 
nachwiesen : Kulturelle Gruppen, deren Wirtschaftssystem in  einer mangelnden Anhäu­
fung von Ernährungsreserven besteht Gagd, Fischfang), wenden vorwiegend Erziehungs­
praktiken an, durch die selbstbewußtes, i nd ividualistisches und wagemutiges Verhalten ge­
fördert wird ; in Kulturen, deren Wirtschaftssystem auf Vorausplanung und Vorratshal­
wng angelegt ist (Landwirtschaft, Viehzucht), sind Erziehungspraktiken vorfindbar 
durch die eher konservatives, wenig risikoreiches, nachgebendes und gewissenhaftes Ver­
halten gefördert wird. 

Währe�d es bei der Betrachtung von Primitivkulturen wegen der räumlichen und zahl­
mäßigen Uberschaubarkeit noch relativ leicht möglich ist, Unterschiede zwischen Gruppen 
und Zusammenhänge zu den diese Unterschiede bedingenden Variablensystemen nachzu­
weisen, bestehen bei der Betrachtung heutiger industrieller Großgesellschaften wesentlich 
mehr Schwierigkeiten. Zu heterogen sind die Menschen und die Bedingungen,  unter denen 
sie leben, um generelle Aussagen über Gemeinsamkeiten und Unterschiede auf dieser ober­
sten Ebene zu machen. Eine Möglichkeit, gezielte Vergleiche anzustellen, besteht in der 
Konzipierung gesellschaftlicher Subgruppen, innerhalb derer eine geringere Variations­
breite des Erzieherverhaltens vermutet wird als zwischen den Gruppen. An erster Stelle ist 
dabei die Aufgliederung nach sozialen Schichtungsgruppen zu nennen; aber auch weitere 
Subgruppen können erwähnt werden, etwa Religionsgemeinschaften oder d ie Zugehörig­
keit zu anderen in ideologischer Hinsicht konformen Gruppen. Als erklärende Hypothese 
wird in diesem Fall angenommen, daß das Wertsystem einer gesellschaftlichen Subgruppe 
die Erziehungsmethoden zu beeinflussen vermag; d ies zumindest in dem Sinne, daß die auf­
grund des jeweiligen Wertsystems hoch geschätzten Persönlichkeitsmerkmale durch sub­
jektiv für richtig gehaltene Zusammenhänge mit spezifischen Erziehungsmaßnahmen zu 
fördern getrachtet werden. Während Arbeiten über die letztgenannten Differenzierungen 
selten und kaum methodisch exakt auf ihre Implikationen hinsichtlich des Erzieherverhal­
tens untersucht worden sind, l iegen über Schichtunterschiede zahlreiche Ergebnisse vor. In­
haltlich gesehen, muß man aber feststellen, daß »die gefundenen Unterschiede und Zusam­
menhänge wenig konsistent, eher zufällig und nicht sehr artikuliert ausgefallen sind« (Lu-
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kesch 1 976, 152). Es wundert daher nicht, wenn in Differenzierung und damit auch in Auf­
hebung des Schichtkonzeptes andere Methoden zur Erfassung der Lebenswelt von Men­
schen vorgeschlagen wurden. 

Zu erwähnen ist dabei ein makro-ökologischer Ansatz, wobei versucht wird, klar vonein­
ander abgrenzbare ökologische Lebensbedingungen auf ihre Implikationen hinsichtlich 
des Erzieherverhaltens zu überprüfen. Perrez u. a. ( 1977) verglichen so das Erziehungsver­
halten der Bewohner schweizerischer Bergdörfer mit dem der Einwohner in Talgemein­
den. Ein ähnliches Vorgehen wird von der Arbeitsgruppe »Umwelt-Taxonomie« verfolgt, 
welche versucht, aufgrund sozialstatistischer Merkmale sozialisationsrelevante »Sozio­
tope« zu identifizieren (Barge!, Wunberg 197 5 ;  Bargel u. a. 1973; BargeI, Heinke 1973 ; 
BargeI, Walter 1 973) . Auch die experimentelle Methode Bronfenbrenners (1976, 1 99 f) für 
das Studium ökologisch valider Bedingungskonstellationen geht von solchen Aggregaten 
(»Nachbarschaften«) aus. 

Darüber hinaus sind für die Erziehungsstilforschung die Anregungen von seiten der in 
der letzten Zeit immer bedeutender werdenden psychologischen Ökologie (Grau mann 
1977 ,  Kaminski 1976), in der die verschiedensten Merkmale der sachlich-räumlichen und 
quantitativ-sozialen Umgebung in die Analysen einbezogen werden, noch nicht ausgewertet 
(lttelson u. a. 1974, Prohansky u .  a. 1970). Auf einer ähnlichen mikro-ökologischen Ebene 
sind die Untersuchungen anzusiedeln, in denen die Arbeitsplatzerfahrungen von EIternper­
sonen als Einflußgrößen des Erzieherverhaltens angesehen werden (Hoff, Grüneisen 1 977 ; 
Lukesch 1975c;  Kohn 1969, 1 959a, 1 959b). Als Beispiel für solche Einflüsse sei auf das Er­
gebnis von Olsen (1974) hingewiesen, wonach Frauen, die unter Aufsicht von anderen ar­
beiten ,  Verhaltenskonformität bei ihren Kindern hochschätzen und entsprechend zu för­
dern trachten. 

Als weitere wesentliche Determinante des Erzieherverhaltens ist die jeweilige soziale In­
stitution, im Rahmen derer diese Einflußprozesse verlaufen, zu erwähnen. Familie, Schule 
oder Betrieb, um nur einige Beispiele zu nennen, stellen unterschiedliche soziale Settings 
mit unterschiedlichen Zielsetzungen und unterschiedlichen strukturellen Gegebenheiten 
dar. Darüber hinaus ist die differentielle strukturelle Ausgestaltung der jeweiligen sozialen 
Institution eine weitere Bedingung für die Realisierung konkreten Erzieherverhaltens. Be­
trachtet man das Beispiel der Familie, so ist hier etwa an die Merkmale Groß- oder Kleinfa­
milie, Anzahl der Familienmitglieder, Alters- und Geschlechtsstruktur der Kinder, Berufs­
tätigkeit der Mutter oder VollStändigkeit der Familie zu denken, Merkmale, die jeweils an­
deres Erzieherverhalten bedingen. 

Der Vollständigkeit halber sei auch noch auf die Tatsache der unterschiedlichen Ausge­
staltung »atmosphärischer Faktoren« in diesen Institutionen hingewiesen, wie sie in Arbei­
ten zum Schulklima (Fend 1977; Schröder 1975a, 1 975b), Familienklima (Schneewind, 
Lortz 1977) oder zu Familienmythen (Byng-HaIJ 1973, Ferreira 1 967) näher untersucht 
werden. Je nach der sozialen Institution wird gleiches Kindverhalten unterschiedlich inter­
pretiert und bewertet. Aus dem Rahmen fallendes, aber d urchaus kreatives Kindverhalten 
kann etwa im schulischen Kontext, da es die Erfül lung der Lehrerrolle erschwert (RoselIen 
1976), zu negativen Konsequenzen führen, im Rahmen einer Freizeitgruppe aber ein hohes 
soziales Prestige besitzen. Da Erziehungsmaßnahmen und Sozialisationseinflüsse in unter­
schiedlichen Institutionen stattfinden, muß auch die Frage aufgeworfen werden, inwieweit 
Übereinstimmung oder Nichtübereinstimmung zwischen den Institutionen herrscht, denen 
ein Kind oder Jugendlicher gleichzeitig ausgesetzt ist (Kob 1963) , und welche Wirkungen 
von solchen Dis- oder Konkordanzen ausgehen. Bereits aus Untersuchungen über einen 
Wechsel von Erziehungsstilen innerhalb einer Gruppe ist bekannt, daß Umstellungsschwie­
rigkeiten auftreten können (Lewin u .  a. 1939). Neben solchen Intra-setting-Brüchen, die 
auch in Inkonsistenzen einer Elternperson oder in der Diskrepanz zwischen verschiedenen 
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Erziehern sichtbar werden (Lukesch 1 975d) , können auch Intersetting-Brüche zu gravie-
renden Anpassungsschwierigkeiten bei Kindern führen (Walter 1977). . Mit der Erwähnung des Settings, innerhalb dessen das Erzieherverhalten realisiert. wird, 
nähert man sich der konkreten Interaktionssituation und damit der situationalen Bestimmt­
heit des Erzieherverhaltens. So variiert das Erzieherverhalten nach den konkreten Anforde­
r�ngen der Situation : Bringt sich etwa ein Kind in Gefahr, so muß schnell und direkt r�a­

giert werden, unter Umständen mit Verhaltensweisen die der Erzieher sonst ablehnen wur­
�e (z. B. wenn ein Kleinkind versucht, einen Nagel in �ine Steckdose zu stecken) . Als Situa­
tIOnscharakteristika können auch die vorhergehenden Bemühungen des Erziehers betrach­
tet werden �nd die Reaktionen des Kindes und Jugendl ichen darauf. Nach Kohn (19�9b) 
versuchen die Mütter aus allen Sozialschichten zuerst mit verbalen Aufforderungen, Ihre 
Kinder zu steuern. Erst wenn dies nichts fruchtet sind Mütter aus der Unterschicht eher be­
reit, körperliche Strafen anzuwenden als Mütter

'
der Oberschicht. 

Damit wird aber auch deutlich daß das Erzieherverhalten sehr wesentlich von dem 
Interak�ionspartner abhängt. Nebe� den Reaktionen des Kindes auf konkrete Maßnahm.en 
des Erziehers bestimmen auch allgemeine Rollencharakteristika das Verhalten des Erzle­
h�rs gegenüber dem Kind, etwa das Geschlecht (Goodenough 1 957) oder das Alter des 
Kmdes (Hilton 1 967, Lasko 1954) .  Um solche Effekte nachweisen zu können, wurde mehr­
mals v�n der Möglichkeit experimentellen Vorgehens Gebrauch gemacht. Yarrow u. a. 
( 1 97 1 )  mstruierten Kindergärtnerinnen, sie sollten sich gegenüber allen Kindern entweder 
stark oder wenig fürsorglich verhalten. Durch direkte Verhaltensbeobachtung konnte aber 
nachgewiesen werden ,  daß die positiven und negativen Reaktionen der Erzieherinnen -
trotz der vorhergegangenen Instruktion zu gleichartigem Verhalten - systematisch durch 
das Verhalten oder durch Eigenschaften der Kinder modifiziert wurden, und zwar durch 
das vo.n ihnen gezeigte Abhängigkeitsverhalten, durch deren freundliche oder aggressive !n­
teraktlon untereinander und schließlich auch durch deren Geschlecht. Osofsky ( 1 971) heß 
wiederum Kinder unterschiedliches Rollenverhalten einstudieren und gegenüber Müttern 
in einer Aufgabensituation realisieren. Das Verhalten der Mütter war je nach einstudierter 
Kindrolle wesentlich verschieden. Verhaltensunterschiede der Mütter wurden sogar schon 
in Abhängigkeit von Charakteristika des Neugeborenen gefunden (Osofsky, Danzger 
1974) . Von Yarrow u. Goodwin ( 1 965) wurde schließlich vorgeschlagen, gefundene Zu­
sammenhänge zwischen Merkmalen des Kindes und von Erziehern nicht im Sinne einer 
»Auswirkung« des Erzieherverhaltens zu interpretieren, sondern als Einfluß des Kindes auf 
den Erzieher. So scheint es durchaus wahrscheinlich, daß ein waches und aufmerksames 
Kind mehr Stimulation durch die Mutter auszulösen vermag als ein zurückgezogenes und 
sozial nicht responsives Kind. Das Kind ermöglicht in diesem Fall der Mutter ein anderes 
Verhalten und wird dadurch in seinen eigenen Verhaltenstendenzen bestärkt. 

Diese hier dargestellte Position, nach welcher das Kindverhalten nicht nur eine Funktion 
des ErzieherverhaItens sei, sondern daß gleichzeitig der umgekehrte Schluß gerechtfertigt 
ist, wurde mehrmals als interaktionistischer Standpunkt bezeichnet (Schneewind 1 975, 18; 
Bell 1 970). Die Verwobenheit von Erzieher-Kind-Reaktionen wird auch deutlich, wenn die 
Beteiligten an einer Erziehungs- oder Sozialsituation als Größen eines sich selbst steuernden 
sozialen Systems aufgefaßt werden (Watzlawick u. a. 1 967) . 

Als letzte Determinante des Erzieherverhaltens ist schließlich die Persönlichkeit des Er­
ziehers selbst zu betrachten (Weinen 1 966), d. h. seine biographisch geformten Verhaltens­
bereitschaften und seine konkreten Bedürfnisse in der jeweiligen Interaktionssituation 
(Richter 1 969). Auch hier sind die Einflüsse auf das Erzieherverhalten nicht im Sinne einer 
»Alles-oder-nichts-Beeinflussung« durch die Persönlichkeit des Erziehers zu betrachten 
sondern nur als ein weiterer modifizierender Faktor in einem komplexen Bedingungsge­
flecht. 

-------------------- ---------
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Alle. bisher. erwähnten ��r�male, ob sie .nun .auße.rhal� des Erziehers, in seiner Vergan­
genheIt oder. In der gegenwartlge� InteraktJo�sS JtuatJon lIeg.en,  vermögen seine Handlungs­
ziele und. sem "'! erhalten zu �eemfluss�n . . Dles� Ko�plexltät der Beeinflussungsfaktoren 
und der vIelfältigen Wechselwlrkungsmogl ichkelten WIrd nochmals in Abb. 2 dargestellt. 

I Kultur gesellschaftlicher I Großgebilde 

, 
I 

� 
I Gesellschaftliche Subgruppen (z,B, � Schichtgruppen, Religionsgemeinschaften) 

, 

� 
I Makro-ökologische BedingUngen, 1 
Soziotope 

� 
Mikro-ökologische Bedingungen (z B. 
Arbeitsplatzerfahrungen, sachlich-
räumliche Umwelt, crowding) 

)& 
Rahmen der sozialen Institutionen (z.B, 
Familie, Kindergarten, Schule, Betrieb, 
Universität, Militär) 

'l!l' 
Interaktionssituation (z,B. konkrete 
situationale Anforderungen, Merkmale 
der Interaktionspartner, gruppendyna-
mische Gegebenheiten) 

� 
Persönlichkeit des Erziehers (z.8, Per-
sönlichkeitsmerkmale, konkrete Bedürf-
nisse, Biographie, Schulung) 

.. " , ... 
ERZI EH UNGSSTI L - ERZIEHERVERHALTEN 

Abb. 2 Bedingungen des Erzieherverhaltens. 

Wirkungen des Erzieherverhaltens 
Der eigentliche Antrieb der Erziehungsstilforschung kann in der Überzeugung gesehen 

werden,  daß Erzieher als die wesentlichen sozialen Bezugspersonen die Entwicklung der 
ihnen anvertrauten Kinder und Jugendlichen zu beeinflussen vermögen. Die Notwendigkeit 
eines nach wissenschaftlichen Spielregeln gesicherten Nachvollzugs dieses Beeinflussungs­
vorganges erhellt sich aus der Tatsache, daß die dabei vonstatten gehenden Prozesse nicht 
immer mit den subjektiven Erklärungsschemata von Erziehern in Einklang stehen. 

Im wesentlichen waren und sind es praktische Fragen,  welche das Interesse an der Erzie­
hungsstilforschung aufrechterhalten .  Etwa will man wissen, welche elterlichen Einstellun­
gen pathogene Wirkungen auf Kinder haben (Abbe 1958 ,  Shoben 1949), ob bestimmte müt­
terliche Verhaltensweisen überzufällig oft mit Fehlanpassung von Kindern einhergehen 
(Alkire 1 972, 1 969; Bishop 195 1 ) ,  ob delinquent gewordene Jugendliche andere Formen 
elterlicher Affektivität erfahren haben als nichtdelinquente (Andry 1 957) oder ob Schulno­
ten in einem systematischen Zusammenhang mit Erziehungsstilvariablen stehen (Baer, Rag­
osta 1 966) . 

Es gibt kaum ein einigermaßen definiertes psychologisches Konstrukt, dess� Ausprä­
gung bei Kindern nicht mit Merkmalen der das Kind umgebenden Erzieher in Zusammen­
hang gebracht wurde. Die vermutete Beeinflussung durch Erzieher kann von unterschied­
lich lang andauernder Wirkung sein. Kurzfristige Effekte sind beispielsweise in Laborversu­
chen demonstrierbar, in denen gezeigt wird, daß durch rollenmäßig restringiertes Erzieher-
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verhalten relativ konstante Verhaltensweisen bei Kindern provozierbar sind (Lytton 1 973 ,  
197 1 ) .  Langfristigen Effekten des Elternverhaltens wird beispielsweise im Rahmen psycho­
analytischer Untersuchungen nachgegangen, indem Persönlichkeitszüge Erwachsener auf 
biographische Merkmale des Umgangs der Eltern in der frühen Kindheit zurückgefü?rt 
werden (Spitz 1954,  Behnke 1 972) . Solche Untersuchungen setzen aber in jedem Falle eme 
operationale Fassung von Erziehungsstilmerkmalen voraus, so daß zumindest in einer vor­
läufigen Weise eine Klärung des Konstruktes » Erziehungsstil« vorliegen muß. 

Unter methodischen Gesichtspunkten können die durch Erzieher ausgelösten Prozesse 
der Verhaltensänderung oder der Verhaltensaufrechterhaltung entweder durch Feld- oder 
Laboruntersuchungen aufgezeigt werden. Demgemäß werden in der Erziehungsstilfor­
schung Wirkungsstudien sowohl in Form von Kovariations- (Korrelations-) als auch Inter­

ventionsuntersuchungen durchgeführt. Dabei ist der deskriptive Nachweis von Zusammen­
hängen nur der erste Schritt bei der Klärung solcher Beziehungen; dieser muß ergänzt wer­
den durch eine Erklärung des Beeinflussungsprozesses und seiner Wirkungen, d .  h. durch 
das Aufstellen von Theorien über dieses Problemgebiet. 

Veränderung von Erziehungsstilen 
Die letzte Aufgabe der Erziehungsstilforschung besteht in der technologischen Umset­

zung gewonnenen Bedingungswissens für die Optimierung der Erzieher-Kind-Beziehung 
und dadurch zur Erreichung von Erziehungszielen. Perrez ( 1 980) hat darauf aufmerksam 
gemacht, daß dabei zwei Aufgabenbereiche auseinanderzuhalten sind,  und zwar ein erzie­

hungstechnologischer und ein implementationstechnologischer. Erziehungstechnologisches 
Wissen umfaßt alle Bedingungen im Erzieherverhalten, durch die gesetzte Ziele hinsicht­
lich des Edukanden erreicht werden können. Implementationstechnologisches Wissen be­
zieht sich auf die Herstellung von Bedingungen, unter denen es Erziehern möglich ist, das 
für die Erreichung des erwünschten Kindverhaltens notwendige und hinreichende Erzie­herverhalten zu realisieren. Diesem letzten Aspekt der Herstellung von Bedingungen zur 
gezielten Beeinflussung von Erzieherverhalten, damit diese in erziehungstechnologisch 
adäquater Weise agieren und reagieren, wird seit kurzem verstärkt Beachtung geschenkt 
(Eller, Winkelmann 1 977). 

Beispiele für die Änderung des Erzieherverhaltens können etwa Trainingskurse sein, in 
denen Eltern oder Lehrer spezifische erzieherische Kompetenzen erwerben (Bastine 1 977 i 
Minsel 1 977, 197 5 ;  Müller 1 977; Warnke, Innerhofer 1 97 7 ;  Kumpmann u. a. 1974) , Anlei­
tunge� zum Selbststudium (perrez u. a. 1 974),  psychotherapeutische Beratungen mit dem 
Ziel, Anderungen in dem gesamten Interaktionssystem einer gegebenen sozialen Institu­
tion herbeizuführen (Wandel 1 977; Gordon 1 974, 1 970) ,  Formen der Institutionsbera­
tung, um das Klima in Kindergärten, Schulen oder Betrieben in gewünschter Weise zu be­
einflussen (Junker 1 976, Se iss 1 975),  oder Vortragsreihen, in denen Erzieher sozialisations­
relevantes Wissen nahegebracht wird. Neben verhaltensnahen und individuenzentrierten 
Formen des Erziehertrainings werden auch Formen der Massenkommunikation - etwa 
durch die Versendung von Elternbriefen (Lüscher u .  a. 1 977) oder durch andere Massenme­
dien (Filme, Fernsehen, Bücher, Schallplatten) - angewandt (Bundesminister für Jugend 
Familie und Gesundheit 1 975) .  Darüber hinaus sollte nicht vergessen werden, daß durch 
die Veränderung von Gesetzen, durch sozial- und standespolitische Maßnahmen und da­
mit durch eine Veränderung der Gegebenheiten des jeweiligen institutionellen Rahmens an­
dere Ausgangsbedingungen für Erzieher-Kind-Interaktionen geschaffen werden könnel 
(Lüscher 1 977) und sich somit eine gezielte Veränderung des Erzieherverhaltens herbeifüh­
ren läßt. 
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ANSÄTZE ZUR INHALTLICHEN ERFASSUNG VON ERZIEHUNGSSTILEN 

Typologische Ansätze in der Erziehungsstilforschung 
Psychologischen Denktraditionen gemäß waren die ersten Versuche zur Erfassung von Erziehungsstilen an typologischen Konzepten orientiert. Das Vorgehen bestand darin,  re­lativ globale Merkmalskomplexe zuerst auf einer begrifflichen Ebene beschreibend vonein­

ander abzugrenzen und dann in der Realität aufzusuchen.  Eine solche Vorgehensweise 
wurde von Kurt Lewin und seinen Mitarbeitern gewählt (Lippitt 1 940, 1 939 ;  Lewin u. a. 
1 939; Lewin, Lippitt 1 9 3 8). Von ihnen wurden dabei drei Erziehertypen unter den globalen 
Bezeichnungen »autoritär«, »demokratisch« und » Iaissez-faire« beschrieben (s. den Beitrag 
von R. Lippitt »Kurt Lewin und die Anfänge der Gruppendynamik« in Bd. VIII dieser Enzy­
klopädie) . Da diese Unterscheidungen zur Kennzeichnung des Erzieherverhaltens in dem 
institutionellen Kontext einer Freizeitgruppe gebraucht wurden ,  sind die Einzelmerkmale, 
aufgrund derer die Erziehertypen voneinander abgegrenzt wurden, auf Gruppenaktivitä­
ten bezogen.  Zur Typenbi ldung wurden dabei Merkmale der vorherrschenden Entschei­
dungsstruktur, des Planungshorizontes, der Art der Aufgabenverteilung und der Art des 
Einsatzes von Verstärkungstechn iken durch den Gruppenleiter verwendet (vgl . Tab. 1). 

In den im Anschluß an diese Unterscheidungen vorgenommenen Untersuchungen zeigte 
sich, daß nach entsprechender Unterweisung diese drei Formen des Erziehungsstils von 
verschiedenen Gruppenführern relativ »rein« verwirklicht werden konnten (Lippitt, White 
1 969, 526) . Außerdem traten in Abhängigkeit des von dem Gruppenleiter realisierten Erzie-

Autoritär 

1 .  Alle Regeln werden durch den 
Gruppenleiter bestimmt. 

2. Techniken und Verhaltens­
schritte werden schrittweise nach­
einander durch die Autorität be­
fohlen, so daß die in der Zukunft 
l iegenden Schritte bis zu einem 
großen Ausmaß unbekannt sind. 

3. Der Leiter diktiert üblicherweise 
die besonderen Arbeitsaufgaben 
und die Arbeitskamerade n  jedes 
Gruppenmitglieds. 

4. Bei Lob und Kritik der Arbeit 
jedes einzelnen Gruppenmitglieds 
handelt der Leiter »persönlich«, 
aber er hält sich frei von aktiver 
G ruppenteilnahme, ausgenommen 
er demonstriert etwas. Er ist eher 
fre u ndlich und unpersönlich als 
offen feindlich. 

Demokratisch 

1 .  Alle Regeln sind Gegenstand 
der G ruppendiskussion und 
-entSCheidung. Dieser Prozeß 
wird unterstützt und bestärkt 
durch d e n  G ruppenfüh re r. 

2. Die Arbeitsperspektive wird 
d u rch die erste G ruppendiskussion 
festgelegt. Allgemeine Schritte zur 
Erreichung des G ruppenzieles 
werden e ntworfen, und falls tech­
nische Unterstützung notwendig 
ist, schlägt der Gruppenleiter zwei 
oder d rei alternative Verfahren vor, 
aus denen gewählt werden kann. 

3. Die Gruppenmitgl ieder kön ne n  
frei wählen, mit w e m  s i e  arbeiten 
wollen, und die Aufgabenverteilung 
wird der G ruppe überlassen. 

4. Bei Lob und Kritik ist der Grup­
penleiter »objektiv« oder tat­
sachenorientiert, und er versucht, 
e in  möglichst vollwertiges G rup­
penmitglied zu sein, ohne aber 
zuviel von der Arbeit selbst zu 
machen. 

Laissez-faire 

1 .  Es besteht völlige Freiheit 
für G ruppen- oder EinzeI­
entscheidungen, ohne daß 
der Gruppenführer daran 
teilnimmt. 

2. Der Gruppenleiter stellt 
verschiedene Materialien 
zur Verfügung und erklärt, 
daß er nur dann Auskunft 
gibt, wenn er gefragt �ird. 
Er n immt an der ArbeItsbe­
sprechung in keiner ande­
ren Form teil. 

3. Der Gruppenleiter n immt 
an d e r  Aufgabenverteilung 
überhaupt nicht teil. 

4. Er gibt nur sehr selten 
Kommentare über die Ar­
beiten der G ruppenmit­
gl ieder, ausgenommen er 
wird darum gefragt. Er ver­
sucht nicht. am Lauf der 
Dinge teilzunehme n  oder 
diesen zu unterbrechen. 

Tab. 1 Beschreibung der Erziehertypen aus den Untersuchungen der 
Lewinschen Schule (Lewin u. a .  1 939, 273) .  
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hungsstils sehr unterschiedliche Verhaltensweisen bei den Kindern auf, die hier nur ange­
deutet werden können (Tausch, Tausch 1973 ,  177 f ; Walz 1964, 37  f) : Bei autoritären Ver­
haltensweisen des Gruppenleiters war bei den Kindern ein Verhalten zu finden, das zwi­
schen Duckmäusertum und Aggression gegenüber dem Gruppenleiter schwankte, zwi­
schen den Kindern traten Reizbarkeit und Dominanz auf, und die Zufriedenheit mit den 
Gruppenzusammenkünften war insgesamt gering. Bei einem demokratischen Erziehungs­
stil waren die zwischenmenschl ichen Beziehungen wesentlich freundl icher, spontaner, 
sachbezogener und von Selbstverantwortlichkeit getragen. Bei einem Laissez-faire-Verhal­
ten des Gruppenleiters war es für die Kinder schwer, konstruktive und gemeinsame Grup­
penaktivitäten zu entwickeln. Es trat auch bald Unzufriedenheit weg�n des Gefühls auf, 
keinen wirklichen Gruppenfortschritt erreicht zu haben. Bei Abwesenheit des passiv-per­
missiven Gruppenleiters entwickelte sich ansatzweise eine stärkere Gruppenstruktur, und 
die Kinder kamen zu einer besseren Koordination ihrer Arbeit. 

Aufgrund der hier und in anderen Repl ikationsstudien unter verschiedenem institutio­
nellem Kontext (Freizeitgruppe : Birth, Prillwitz 1959 ; Schule : Dietrich 1969, Novotny 
1968 ,  Walz 1964) empirisch gesicherten Auswirkungen der solchermaßen konzeptualisier­
ten Erziehungsstile sind die von Lewin und seinen Mitarbeitern getroffenen Unterscheidun­
gen von beträchtlicher erziehungstechnologischer Relevanz. Lange Zeil hindurch haben an­
dere Beschreibungs- und Klassifikationsvorschläge den hier vorliegenden Standard nicht 
übertroffen ,  ja nicht einmal erreicht. Man denke etwa an die ebenfalls typologisch orientier­
ten Klassifikationsversuche der Pädagogen Ruppert (1959), Linke (1957),  Wollasch 
(1955) ,  Spranger (1950), Caselmann (1964) oder Vohwinke l  (1923) .  Dennoch können ge­
gen d iese Konzeption Einwände erhoben werden : 

1. Typologisch orientierte Klassifikationsversuche des Erziehungsstils haben sich inso­
fern als bedeutsam erwiesen, als solchermaßen beschriebene Verhaltensstile in experimen­
tell kontrollierten Situationen verwirklicht werden können und zu deutlichen Effekten im 
Kindverhalten führen. Damit ist allerdings noch nicht gesichert, daß bei der Erfassung von 
Erziehungsstilen in natürlichen Situationen die Erzieher auch d ieselben Merkmalskombina­
tionen aufweisen. Wird ein solchermaßen beschriebener Erziehungsstil aber realisiert, so 
kann man mit einiger Sicherheit schließen, daß unter den genannten Bedingungen die Ef­
fekte auftreten werden. 

2 .  Typologien nehmen aus Gründen der leichteren Darstellung ihren Ausgang von extre­
men Merkmalsausprägungen und Merkmalsvergesellschaftungen. Dadurch fallen nicht 
nur andere Merkmalskombinationen des Erzieherverhaltens unter den Tisch, die bei unvor­
eingenommener Beobachtung des Umgangs von Erziehern mit Kindern eventuell festge­
stellt werden könnten, sondern es werden auch quantitativ abgestufte Unterschiede in den 
einzelnen Verhaltensdimensionen n icht beachtet. Versucht man aber, Typologien auf ein­
zelne Menschen anzuwenden, so findet man auch im Erziehungsstilbereich, daß extreme 
Fälle, die genau in  die Typologie einzuordnen wären,  selten sind, Mischformen hingegen 
gehäuft vorkommen. Typologische Erfassungsversuche gehen damit von vornherein an der 
in der Realität vorfindbaren Variabi lität menschlicher Verhaltensweisen vorbei. 

3. Typenkonzepte haben »lange Zeit hindurch eine schnelle, wenn auch ungenaue Ver­
ständigung über das von Lehrern und Erziehern realisierte Verhalten ermöglicht« (Tausch, 
Tausch 1973,  171) . Die Gleichsetzungen wie »restriktiv-traditionell« oder »permissiv-pro­
gressiv« (Kerlinger 1956, Eider 1949) stellen allerdings eine zu grobe Schematisierung dar, 
um auf Dauer einen fruchtbaren Forschungsansatz zu ergeben. Auch bei der Unterschei­
dung mehrerer Erziehertypen - Eider (1962) unterscheidet etwa zwischen den Typen 
»autocratic«, »authoritarian« ,  »democratic«, »equalitarian« ,  »permissive«, »Iaissez-faire« 
und »ignoring« - zeigt sich die Willkür bei der Definition von Erziehertypen. Noch deutli­
cher drückt dies Anderson ( 1 954, 2 1 2) aus, als er am Ende seines Sammelreferates über 
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Führungsstile meint : »Das Konstrukt autoritäres vs. demokratisches Verhalten stellt eine 
inadäquate Konzeptualisierung des Führungsverhaltens dar.«  

4 .  Typologien verführen außerdem wegen der mit ihnen einhergehenden Simplifizierung 
der Realität zu einem demagogisch-schlagwortartigen Mißbrauch dieser Konzepte (Meyer 
1 970, 62) .  Deshalb hat sich auch an den gewählten Bezeichnungen eine relativ unfruchtbare 
Diskussion angeschlossen (Weber 1 973 ,  1 2 7 ;  Geißler 1 973 , 62 f) . Immerhin sollte man aber 
zugeben, daß »die Terminologie ,autoritär< und >demokratisch< eine Wertung (enthält), die 
nur zu leicht dazu führen kann, bei den positiv bewerteten Bezeichnungen auch günstige 
Auswirkungen zu erwarten (und prompt auch zu finden).  Wissenschaftliche Forschung 
sollte es vermeiden, ihre Ergebnisse durch wertende Terminologie im voraus zu beeinflus­
sen« (Höger 1 972 ,  7 1 ). Und die Gefahr der ungewollten Beeinflussung der Ergebnisse wis­
senschaftlicher Untersuchungen besteht in der Tat, wie etwa aus Arbeiten über Versuchslei­
tererwartungseffekte hervorgeht (RosenthaI 1966 ; s. auch Bd. V dieser Enzyklopädie) . 

Psychoanalytische Ansätze in der Erziehungsstilforschung 
Das Interesse psychoanalytischer Forscher ist vorwiegend auf den klinischen Bereich 

konzentriert. Insofern als für die Genese von Verhaltensstörungen, von Neurosen, eventu­
ell auch von Psychosen, Einflüsse von Erziehern relevant sind ,  können diese Untersuchun­
gen für die Erziehungsstilforschung ausgewertet werden. Primär ist dabei an die Einflüsse 
in der Familie zu denken, obwohl auch andere soziale Institutionen unter psychoanalyti­
schen Aspekten betrachtet wurden (Dreikurs 1 957). 

Seit Sigmund Freud werden familiären Bedingungen in der frühen Kindheit überragende 
Bedeutung für die Persönlichkeitsentwicklung eines Menschen beigemessen. Als traumati­
sche Erfahrungen, die zu Fehlentwicklungen führen können, wurden von ihm insbesonde­
re die Beobachtung des elterlichen Geschlechtsverkehrs, die sexuelle Verführung durch er­
wachsene Personen und die Kastrationsdrohung herausgestellt. Bei dem Mädchen soll die 
Angst vor dem Liebesverlust an die Stelle der Kastrationsangst des Knaben treten. Neben ei­
nem gravierenden Einzeltrauma können mehrere kleinere traumatische Erlebnisse eben­
falls Fehlverhaltensweisen hervorrufen. Es muß noch betont werden, daß nach Freud nicht 
nur das reale Erzieherverhalten solche Entwicklungen auslösen kann, sondern auch das vor­
gestel lte, nicht tatsächlich erlebte und nur phantasierte. 

In seinen späteren Phasen hat Freud den individuellen und eventuell vermeidbaren Bedin­
gungen nur noch eine abgeschwächte Bedeutung beigemessen. »Es verlor für ihn an Ge­
wicht, ob die Eltern diese oder jene Fehler haben, ob sie nach dieser oder jener Methode er­
ziehen. Ausschlaggebend wurde für ihn die Auseinandersetzung des Kindes mit gewissen 
>unvermeidlichen< belastenden Bedingungen« (Richter 1969, 29) wie etwa : 1 .  allgemeine 
Anlagefaktoren : Struktur der Psyche mit der Spaltung in Es, Ich und Über-Ich, besondere 
Triebstärke, Triebambivalenz, Bisexualität ; 2. spezielle anlagebedingte Bereitschaften zu 
traumatischen Phantasien, als Niederschlag der phylogenetischen Entwicklung, z. B. Be­
reitschaft zur Kastrationsphantasie;  3. Inkompatibilität von Triebbedürfnissen und dem all­
gemeinen gesellschaftlichen Normenkodex ; 4 .  schicksalsbedingte Parmerkonflikte : Abstil­
len, Sauberkeitstraining, Geschwisterrivalität, Konkurrenzproblematik in der ödipalen 
Phase. Diese entweder strukturell vorgegebenen oder phylogenetisch festgelegten Bedin­
gungen führen zu Auffälligkeiten in der weiteren Entwicklung des Menschen. Das reale 
Verhalten der sozialen U mwelt dem Kind gegenüber ist relativ gleichgültig, das Kind holt 
sich in jedem Fall aufgrund der strukturellen und phylogenetischen Gegebenheiten die An­
knüpfungspunkte für seine Fehlentwicklungen. 

Wie Richter ( 1 969, 25 f) ausführt, ist auch bei Jung eine ähnliche Entwicklung festzustel­
len. In den frühen Schriften wird der konkreten Beziehung zu den Eltern und vor allem der 
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affektiven Qualität der Beziehung ein entscheidender Einfluß zugemessen. Später treten 
phylogenetische Reaktionsbereitschaften (Archetypen) in den Vordergrund. »Bei ihm 
schrumpfen Mutter und Vater am Ende vollends zu bloßen Mittlern archetypischer Geset­
ze zusammen« (Richter 1 969, 27) .  

Andere psychoanalytische Autoren haben demgegenüber nie von der Beschäftigung mit 
den konkreten Verhaltensweisen der Erzieherpersonen abgelassen. Nach Adler ( 1 947), 
Levy ( 1 943) oder Schultz-Hencke ( 1 947) sind es jeweils die durch Härte (Zärtlichkeits­
mangel) oder Verwöhnung (übertriebene Zärtlichkeit) zu charakterisierenden Erzieher, 
welche Fehlverhaltensweisen bei den Kindern bedingen. Daneben wurde eine Reihe von Er­
ziehungspraktiken immer wieder nach dem Gesichtspunkt ihrer Folgen für das Kind analy­
siert und zumeist ein mittlerer zwischen Gewährung und Versagung liegender Erziehungs­
stil als optimal angesehen (Behnke 1 972 ,  80) .  

Seit langem wurde aber auch von psychoanalytischen Autoren darauf aufmerksam ge­
macht, daß nicht nur Erziehungspraktiken, sondern auch Erwartungen von Erziehern ge­
genüber den ihnen anvertrauten Kindern diese wesentlich zu beeinflussen vermögen (Aich­
horn 1 925 ; 1972, 35).  Eine dadurch angedeutete Möglichkeit der inhaltlichen Erfassung 
von Erziehungsstilen liegt darin, verschiedene Erziehungsstile als Einheiten von Erzieherer­
wartungen und dadurch begründeten Verhaltensweisen zu konzipieren. Damit hat man 
ganzheitliche Komplexe ausgegliedert, welche sehr umfassend sind, da sie sowohl die Moti­
vation etwa elterlichen Verhaltens in ihrer biographischen Geformtheit als auch spezifische 
Verhaltensweisen gegenüber den Kindern einschließen. Bekannt geworden sind hier die 
Analysen Richters ( 1 969), der die Beziehung der Eltern zu ihren Kindern in Form von Rol­
lentypen beschreibt; er kommt dabei zu folgender Gliederung : 

1 .  das Kind als Substitut für einen anderen Partner : a) das Kind als Substitut für eine El­
ternfigur, b) das Kind als Gatten-Substitut, c) das Kind als Substitut für eine Geschwisterfi­
gur ; 

2 .  das Kind als Substitut für einen Aspekt des eigenen (elterlichen) Selbst : a) das Kind 
als Abbild schlechthin, b) das Kind als Substitut des idealen Selbst, c) das Kind als Substitut 
der negativen Identität (»Sündenbock«) ; 

3 .  das Kind als umstrittener Bundesgenosse. 
Die Arbeiten von Richter ( 1 969, 1 970), Cooper ( 1 97 1 )  oder von Laing ( 1 969, Laing u. a. 

1 966) weisen darüber hinaus auf noch einen sehr wesentlichen Zusammenhang hin, nämlich 
die Einbettung der Eltern-Kind-Beziehung in das ganze Familiensystem. Erziehungsstile 
werden nicht mehr isoliert betrachtet, sondern auf die Historie der Familie und auf das voll­
ständige Interaktionssystem zwischen allen Familienmitgliedern bezogen.  Damit ist aber 
die Beziehung zu größeren Einheiten hergestellt, aus denen sich ein besseres Verständnis 
und eine bessere Erklärungsmäglichkeit für vereinzelt auftretende Verhaltensweisen er­
gibt. 

So interessant und plausibel psychoanalytische Thesen auch sein mögen, ihr wissen­
schaftlicher Status und ihre praktische Fruchtbarkeit sind u mstritten (Perrez 1 972) . Gegen 
die Annahme universell wirksamer, da strukturell vorgegebener und zwangsweise Neurosen 
hervorrufender Bedingungen spricht die Tatsache, daß damit gerade nicht erklärt werden 
kann, warum nur ein Teil der Menschen in dieser Weise beeinträchtigt wird. Den differenti­
ell wirksamen Gegebenheiten des Erzieherverhaltens wird allerdings seit langem Beach­
tung geschenkt, und zwar nicht nur hinsichtlich ihrer inneren Repräsentanz (psychische 
Realität) im Kind, sondern auch in ihrer objektiven, äußeren Existenz .  

Tiefenpsychologische Analysen, wie z .  B. die von Richter ( 1 969) über Rollenbeziehungen 
aufgestellten, münden meist in eine differenzierte Nachzeichnung der Historie elterlicher 
Motivationen, die für deren Verhalten ausschließlich als wesentlich betrachtet werden.  Was 
sich trotz eines langdauernden diagnostischen Prozesses daraus jedoch nicht oder nur sel-
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ten gewinnen läßt, sind Anweisungen für konkretes erzieherisches Handeln oder Maßnah­
men zur Verbesserung von Erzieher-Kind-Beziehungen. Vom therapeutischen Stand­
punkt aus s ind die Bemühungen �chters ( 1  :69) nach seiner eigenen Darstellung als eine 
Serie  fortgesetzter Fehlschläge bel den von Ihm unternommenen praktischen Interventio­
nen anzusehen. Daraus läßt sich zumindest schließen, daß aus dem Verständnis der Motiva­
tion eines Erziehers für sein Verhalten nicht automatisch Erkenntnisse über Gesetze der 
Verhaltensänderung und konkrete Ansätze zur Verhaltensänderung folgen.  

Ergänzend muß noch hinzugefügt werden, daß für die Erziehungsstilforschung weitere 
an klinischem Material gewonnene Ergebnisse, wie z . B. die double-bi nd-Hypothese und 
die Konsequenzen für jemanden, der einer solchen Beziehungsstruktur ausgesetzt ist 
(Watzlawick u .  a. 1 967, Bateson u .  a. 1 956),  noch viel zuwenig ausgewertet sind. Unter in­
haltlichen Gesichtspunkten sind aber Arbeiten über Famil ientherapie (Satir 1 954) sehr 
wohl dem Bereich von Untersuchungen über Erziehungsstile zuzurechnen. 

Dimensionsorientierte Ansätze in der Erziehungssti lforschung 
Eine weitere Möglichkeit der inhaltlichen Erfassung und Klassifizierung von Erzie­

hungsstilen besteht in der Konzeption von Dimensionen des Erzieherverhaltens. Bei einem 
solchen Vorgehen können auf den ersten Blick zwei Probleme bewältigt werden : Einmal 
ist damit die Möglichkeit gegeben, mehrere Einzelmerkmale unter einem gemeinsamen 
Konzept zusammenzufassen; man vermeidet dadurch, »den Wald wegen der vielen Bäume 
nicht zu sehen«.  Zum zweiten kann der Erziehungsstil eines Erziehers als Ausprägung auf 
einer oder mehreren Erziehungsstildimensionen angegeben werden. Damit ist eine quanti­
tative Erfassung der Verhaltensvariabi lität von Erziehern gegeben, die wesentlich genauer 
ist als das Prokrustesbett einer Erziehertypologie. Allerdings stellen sich bei der Realisie­
rung eines solchen Programms wieder Schwierigkeiten in den Weg, die noch genauer zu er­
läutern sein werden. 

Empirizistische Versuche der Dimensionsgewinnung 

Ein stark empirisch orientiertes, wegen seiner scheinbaren Theorielosigkeit sogar empi­
rizistisch zu nennendes Vorgehen bei der Beschreibung von Erziehungsstilen besteht darin ,  
von möglichst vielen Einzelmerkmalen, welche mit dem Verhalten '4nd  Erleben von Erzie­
hern geg enüber Kindern und Jugendlichen zu tun haben, auszugehen und erst in einem 
zweiten Schritt aus der Art der Kovariation dieser Einzelmerkmale mittels verschiedener 
statistischer Verfahren (z. B. Faktorenanalyse, Clusteranalyse, Konfigurationsfrequenz­
analyse) auf Grunddimensionen oder zusammengehörige Merkmalskomplexe des Erzie­
hungssti ls zurückzuschließen. Die solchermaßen gewonnenen Beschreibungsdimensionen 
sollen zur Rekonstruktion der ursprünglichen Variablen hinreichend sein und werden als 
Modell für d ie ursprüngliche Variablen menge betrachtet. 

Die Einzelmerkmale können wiederum sehr verschiedener Art sein ; es kann  sich etwa 
um Verhaltenseinheiten handeln , die aus der direkten Beobachtung von Erzieher-Kind-In­
teraktionen gewonnen wurden , oder um globale Verhaltensmerkmale, die durch Beurtei­
lung Jängerer Interaktionsabläufe zustande kommen ; es kann dabei aber auch um auf ko­
gnitiver Ebene repräsentierte erziehungsrelevante Schemata gehen, d ie mittels Interview­
oder Fragebogenverfahren von den Erziehern (selbstperzipierter Erziehungsstil) oder von 
den Kindern (perzipierter Erziehungsstil) abgefragt werden. Diese Vorgehensweise wurde 
oftmals gewählt und soll an einem Beispiel demonstriert werden. 

Ein sehr gebräuchliches Fragebogenverfahren zur Erfassung des elterlichen Erziehungs­
stils stel lt der PARI dar (Schaefer, Bell 1 958 ) .  In seiner ursprünglich veröffentlichten Form 
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bestand er aus 23 Skalen, d ie mit je fünf Fragen verschiedene erziehungsrelevante Einstel­
lungsbereiche bei Müttern erfragten. Eine solche Skala heißt beispielsweise »Strenge (strictness), und ein dazug.e�örig�s Item� zu dem Mütter i.hre Zusti�mung oder Ablehnung angeben sollen, lautet : »Elmge Kmder smd so böse, daß Ihnen zu Ihrem Besten Furcht vor 
Erwachsenen beigebracht werden muß.« Ein Beispiel für die Skala »Gleichheit« (equaIitar­
ianism) lautet : »Kindern soHte erlaubt werden, andere Meinungen als ihre Eltern zu äu­
ßern, wenn sie das Gefühl haben, daß ihre Ideen besser sind.« Faktorenanalysen, die von 
den empirischen Zusammenhängen (Interkorrelationen) der Skalenwerte ausgehend ge­
rechnet wurden (Schaefer, Bell 1 957 ; Zuckerman u. a. 1 958 ; Schaefer 1 96 1 ;  Busse 1 969 ' 
Schludermann, Schludermann 1 97 1 ) , erbrachten drei bis acht faktoren analytische Grunddi­
mensionen, wobei - offensichtlich der Einfachheit wegen - eine Zweioder Dreifaktoren lö_ 
sung am häufigsten bei Weiterverrechnungen verwendet wurde (Lukesch 1 975a, 63 f) . 

Es liegen eine Unzahl solcher und ähnlicher Versuche vor, auf diese Weise zu den we­
sentlichen und voneinander unabhängigen Grunddimensionen des Erzieherverhaltens un 
von Erziehereinstellungen vorzustoßen. Dabei wurde als Ausgangsmaterial n icht nur elterli­
che Selbstauskünfte verwendet, sondern auch Angaben der Kinder über Erzieher u nd Da­
ten, die der direkten Verhaltensbeobachtung entstammten (a. a. 0.,  67 f) . Wie nicht ander 
zu erwarten, sind die Resultate bei diesem Vorgehen kontrovers geblieben. Es wurde ZWar 
versucht, d ie Ergebnisse interpretativ zu vereinheitlichen - Schaefer ( 1 959, 232) benennt 
beispielsweise die Grunddimensionen des Erzieherverhaltens mit »Autonomie versus Kon­
trolle« und »Feindseligkeit versus liebevolle Zuwendung« ; Becker ( 1 967, 1 75) erachtet drei 
Grunddimensionen für wesentlich, nämlich »Restriktivität versus Permissivität« , »Feindse­
l igkeit versus Wärme« und »ängstlich-emotionales Verwickeltsein versus ruhige G leich­
mut« -, angesichts der tatsächlichen Diskrepanz auf der empirischen Ebene haftet diesen 
Vorschlägen jedoch beträchtliche Willkür an. Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt 
daß das dimensionsanalytische Verfahren mit dem typologischen in Einklang gebracht wer­
den kann : Bei Annahme alternativ ausgeprägter Merkmale ergeben sich etwa nach dem M , 
deI! von Becker (a.a .O.) acht Erziehertypen . 

Gegen diesen »blinden« Versuch, d ie wesentlichen Aspekte des Erzieherverhaltens in den 
Griff zu bekommen, lassen sich jedoch sc�werwiegende Einwände erheben. Im einzelnen 
kann man gegen die Absicht der voraussetzungslosen und umfassenden Sammlung von 
Aspekten des Erzieherverhaltens und der sich daran anschließenden Strukturierung des 
Datenbereiches mittels statistischer, zumeist faktorenanalytischer Verfahren Einwänd 
gegen die rein technische Durchführung dieses Forschungsprogramms,  gegen den theoreti­
schen Anspruch der verwendeten Verfahren und gegen die pragmatische Fruchtbarkeit de 
Vorgehens erheben (Lukesch 1 975a, 79 f) . 

1 . Unter statistisch-technischen Gesichtspunkten ist die geringe Varianzaufklärung der 
ursprünglichen Beobachtungseinheiten (Fragebogenitems, Beobachtungsmerkmale, Inter­
viewratings) durch diese Art des Vorgehens zu erwähnen. Faktorenanalytische Beschrei­
bungsdimensionen sind demnach nicht als eine adäquate Wiedergabe der ursprünglichen 
Merkmale anzusehen. 

2. Dem Anspruch nach ist diese Art der Gruppierung von Einzelmerkmalen vorausset­
zungslos. Allerdings gehen darin die Voraussetzungen des jeweils verwendeten statistischen 
Klassifikationsverfahrens voll in die Analysen ein .  Bei faktorenanalytischem Vorgehen 
müßte man sich etwa fragen, ob man gewil l t  ist, d ie Voraussetzungen der Faktorenanal 
als theoretisches Konzept für den Bereich Erziehungsstil zu akzeptieren (Unabhängigkeit 
der letzten Einflußgrößen, kompensatorisches Zusammenwirken der Faktoren,  Lineari­tätsannahmen) . 

3 .  Eine weitere Folge des Vertrauens in die von sachlogischem Standpunkt aus »blinden. 
statistischen Klassifikationsverfahren war, daß oft sehr heterogene inhaltliche Bereiche i-
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multan in die Analysen einbezogen wurden. Engfer u .  a. ( 1 973 ,  24  f) kritisieren an dem be­
reits z itierten PARI, daß die hems dieses Fragebogens ein äußerst heterogenes Datenmate­
rial darstellen ;  sie umfassen etwa präskriptive Urteile über angestrebtes kindliches Verhal­
ten (�ein Kind sollte erkennen,. wieviel die Eltern �ür es aufgegeben haben«) ,  präskriptive 
Urteile über erwünschtes elterliches Verhalten (»eme gute Mutter sollte ihr Kind vor den 
kleinen Schwierigkeiten des Lebens bewahren«), deskriptive Überzeugungen (»die meisten 
Eltern ziehen ein ruhiges Kind einem launenhaften vor«) und instrumentelle Überzeugun­
gen ( »Kinder, die an Sexualspielen teilnehmen, werden einmal zu Sexualtätern«) .  Werden 
diese Unterschiede auf theoretisch-begriffl icher Ebene aber außer acht gelassen, so geht 
die Möglichkeit verloren,  sachlogische Strukturen zwischen den Komponenten des Erzie­
herverhaltens zu entdecken (etwa die Begründung einer bestimmten Verhaltensweise eines 
Erziehers durch eine explizit für wahr gehaltene Zweck-Mittel-Relation zwischen dieser 
Erzieh ungspraktik und der Erreichung eines Erziehungsziels) . 

4 .  I n  Anbetracht d ieser Mängel ist es nicht verwunderlich, wenn die Beziehungen zwi­
schen dem solchermaßen konzipierten Erzieherverhalten und Persön lichkeitsund Verhal­
tensmerkmalen von Kindern sowie zwischen dem, was Erzieher über s ich aussagen, und 
dem ,  was sie tatsächlich machen, nur relativ gering ausfallen (Becker, Krug 1 965) . Für viele 
kurzfristig angelegte Forschungsvorhaben muß man sich jedoch aus forschungsökonomi­
schen Gründen mit solchen globalen und letztlich theoretisch unbefriedigenden Konzep­
tuali s ierungen des Erziehungsstils begnügen ; natürlich immer in der Hoffnung, damit zu­
mindest vorläufige und heuristisch wertvolle Hinweise auf empirisch bestehende Bedin­
gun gs zusammenhänge zu erhalten. 

Systematisch-dimensionsanalytisches Vorgehen 

Die Kritik an der einseitigen Orientierung an statischen Klassifikationsversuchen von Er­
ziehungsstilmerkmalen unter Außerachtiassung theoretisch-begriffl icher Unterscheidun­
gen führte zu einem veränderten Problembewußtsein. Man sah, daß bei der Untersuchung 
von E rzieher-Edukand-Beziehungen eine Vielfalt von Variablen verwendet wurde, die the­
matisch zwar aufeinander bezogen sind, ja die sogar in Einzeluntersuchungen füreinander 
stellvertretend verwendet werden, die aber auf einer begrifflichen Ebene durchaus zu unter­
scheiden sind. Deutliche Anfänge eines solchen Problembewußtseins sind in den Arbeiten 
zu sehen, in denen nach systematischen Zusammenhängen zwischen sogenannten Erzie­
hungseinstellungen und Erzieherverhalten (Zunich 1 966, 1 962, 1 96 1 )  oder zwischen den 
Perzeptionen der einzelnen an den Interaktionen beteiligten Personen gesucht wird (Fi­
lipp, Schneewind 1 975 ;  Lukesch, Tischler 1 975) .  

In konsequenter Weiterverfolgung dieser eher sporadisch anzutreffenden Ansätze steht 
das Forschungsprojekt über »Psychologische und sozioäkologische Determinanten von 
Eltern-Kind-Beziehungen« (Schneewind u. a. 1 975) . Hier wurde mit einer systematischen 
Klassifi kation von Erziehungsstilvariablen begonnen, dann wurde versucht, für die einzel­
nen Variablengruppen Operationalisierungen zu entwickeln,  und man steht jetzt bei der 
Deskription der Beziehungen zwischen den vorher konzipierten Variablengruppen sowie 
der Analyse der Auswirkungen des Erzieherverhaltens auf das Kindverhalten (Schnee­
wind, Lukesch 1 977) .  Als Klassifikationsschema wurde eine Einteilung in Erziehungsziele 
(Idealvorstellungen über angestrebtes Kindverhalten), Erziehungseinstellungen (deskripti­
ve kindbezogene kognitive Schemata), Erziehungspraktiken (konkrete verbale und no.�ver­
haie Verhaltensweisen, die Erzieher gegenüber Kindern äußern) und instrumentelle Uber­
zeugungen (von Erziehern geteilte Ziel-Mittel-Relationen) verwendet. Für alle diese Berei­
che wurde versucht, neue operationale Fassungen zu entwickeln .  Dabei wurde auch gefun­
den, daß die älteren zwei- oder dreidimensionalen Beschreibungsversuche des Erzieherver-
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haltens nicht genügen. Die Tatsache, daß diese einfachen Strukturen des öfteren reprodu­
ziert wurden, ist vermutlich darauf zurückzuführen ,  daß von jeweils ähnlichen Itempool 
ausgegangen wurde. Bei einem Neuentwurf von erzieherisch relevanten Konzepten im Ein­
stellungsbereich mußte dann in  der Tat ein viel komplexeres Beschreibungssystem ange­
wandt werden, und zwar wurden zehn faktorielle Skalen entwickelt, deren Kurzbezeich­
nungen »elterliche Selbstkritik«, »erzieherisches Engagement«, »Permissivität«, »Offen­
heit« , »Manipulation«, »elterliches Verantwortungsgefühl«, »Reflexion«, »Einfluß der EI­
ternpersönlichkeit«, »Übernahme der selbsterfahrenen Erziehung« und »Inkonsistenz« lau­
ten (Engfer, Schneewind 1 976) . Ähnlich differenzierte Konzepte konnten in den anderen 
Bereichen von Erziehungsstilvariablen (Erziehungsziele, Ziel-Mittel-Relationen usw.) ge­
funden werden. 

Auch in diesem Forschungsprojekt, in dem ja empirisch vorfindbare Zusammenhänge er­
forscht werden sollen, werden statistische Klassifikationsverfahren eingesetzt, aber nicht 
zur Strukturierung des ganzen Datenspektrums, sondern nur von homogenen Teilberei­
chen des Erzieherverhaltens. Die Untersuchung von (korrelativen) Beziehungen zwischen 
den einzelnen inhaltlich beschriebenen Teilbereichen kan n  davon völ lig unabhängig erfol­
gen. 

Jede Beschreibung eines Zusammenhanges zwischen inhaltl ich bestimmten Variablen­
gruppen des Erziehungsstils weist aber auf die Notwendigkeit eines Gerüstes von Annah­
men hin,  das einen Erklärungswert für diese Zusammenhänge besitzt. Das heißt aber nicht 
anderes , als daß in dieser Hinsicht systematisch-dimensionsanalytische Vorgehensweis n 
nur einen Zwischenschritt in Richtung auf Theorien mit einem Erklärungswert für die mög­
licherweise zu findenden korrelativen Beziehungen zwischen den einzelnen Variablengrup­
pen des Erziehungssti l s  sind .  

Ganzheitlich-dimensionsanalytische Vorgehensweise : 
das Tauschsehe Interaktionskonzept 

Ein wesentlicher und praxisnaher Beitrag zur Erziehungsstilforschung wurde v n 
Tausch u .  Tausch (2 1 977) ausgearbeitet. Dabei wird von i nhaltlich bestimmten und al 
wünschenswert beurteilten Erziehu ngszielen ausgegangen und die Bedingungen im Ver­
halten der Interaktionspartner identifiziert, welche für die Erreichung dieser Erziehung _ 
ziele förderlich sind. Als Zielvorstellung wird ein »gemeinsames befriedigendes Zusammen­
leben mit den Lebenswerten Selbstbestimmung, Achtung der Person, soziale Ordnung un 
Förderung der Funktionsfähigkeit« der Person (a. a. 0.,  1 0 1 )  angestrebt. 

Um dieses Ziel zu erreichen, wird in Erweiterung therapeutischer Konzeptionen (Roger 
1 957) im Erzieherverhalten ein Komplex, der aus den Dimensionen Achtung-Wärme, ein­
fühlendes Verstehen der inneren Welt des anderen, Echtheit und fördernde nichtdirigieren­
de Tätigkeiten zusammengesetzt ist, als notwendige und hinreichende Bedingung ange e­
hen. Eine Dimension wird als »Zusammenfassung ähnlicher, einander entsprechender Hal­
tungen, Reaktionsweisen und komplexer Aktivitäten« verstanden, die bedeutungsmä �iä 
von den anderen Dimensionen abgehoben ist. Für diese Dimensionen wird nicht der An­
spruch erhoben,  daß sie empirisch voneinander unabhängig vorkommen, etwa im Sinne fak­
torenanalytischer Orthogonalität. Vielmehr besteht eine hohe Wahrscheinl ichkeit der In­
terkorrelation zwischen diesen vier Verhaltens- und Erlebensdimensionen. Zur opt.imalen 
Förderung von Kindern und Jugendlichen im Sinne der angestrebten Zielvorstel lung ist 0-
gar die gleichzeitige Realisation aller vier Dimensionen notwendig. Es besteht die Möglich­
keit, Erzieher auf einzelnen dieser Dimensionen zu trainieren und so partielle Defizite au _ 
zugleichen. Wendet man sich konkreten Wirkungsstudien zu, so sind auch hier die einzel­
nen Dimensionen des Erzieherverhaltens n icht isoliert voneinander zu betrachten, sondern 
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die Effekte können nur sinnvoll aus der gleichzeitigen Ausprägung auf den vier Dimensio­
nen interpretiert werden. Etwa gehen von dem Erziehermerkmal »Achtung - Wärme« ande­
re Wirkungen aus, wenn es mit einer hohen oder einer niedrigen Ausprägung auf der Di­
mension »Echtheit« gekoppelt ist. 

Diese vier Dimensionen des Erzieherverhalte�s können als Vorbedingungen für Identifi­
t.ations- oder Modellernen angesehen werden, d. h . ,  bei ihrer Realisierung durch Erzieher 
sind Kinder und Jugendliche bereit, den Erzieher und seine Forderungen allgemein zu ak­
zeptieren. Im speziellen erwerben Kinder und Jugendliche damit Interaktionsqualitäten, 
welche für ein befriedigendes Auskommen in vielfältigen sozialen Situationen notwendig 
sind. Darüber hinaus werden durch diese Art des sozialen Umgangs Persönlichkeitsqualitä­
ttn wie Selbstachtung und Selbstbewußtsein gefördert, welche ihrerseits wieder Vorbedin­
gung für die Entwicklung anderer Verhaltensdispositionen (Angstfreiheit, Leistungsbereit­
schaft, Qualität kognitiver Prozesse) sind . Damit ist allerdings noch nicht gesagt, daß die 
KOßzeptualisierung dieser vier Dimensionen des Erzieherverhaltens zur Erklärung der Ent-
icklung aller Verhaltensdispositionen notwendig und hinreichend ist; d ies wurde mit die­

sem Konzept j a  auch nicht angestrebt. Für einen Teilbereich der Persönlichkeitsentwick­
I ng (Interaktionsqualitäten, spezielle Verhaltensdispositionen) sind diese Variablen je­
doch entscheidend. Hinsichtlich anderer Bereiche sind sie nur als Vorbedingungen wirk­
!am, d. h., zur Erklärung ihrer Entstehung müssen noch konstruktspezifische Bedingungen 
im Erzieherverhalten aufgesucht werden. Um dies wieder an einem Beispiel zu demonstrie­
ren, sei d arauf h ingewiesen, daß bestimmte Fertigkeiten bei einem Kind am dauerhaftesten 

rch einen sukzessiven Prozeß der Verhaltensformung (shaping) gefestigt werden, bei 
dem Bekräftigungen an spontan auftretende Verhaltensweisen des Kindes anschließen. Ei­
nt solche Modifikation des Kindverhaltens ist jedoch nur dann möglich, wenn ein relativ 
großer Verh aLtensausstoß von seiten des Kindes erfolgt. Wenn Erzieher Verhaltensweisen 
realisieren, welche durch Kälte, Mißachtung der Person des Kindes, Unverständnis und Di­
rigismus zu kennzeichnen sind, so wird das Auftreten eines spontanen Verhaltens, dessen 
als positiv bewertete Komponenten bekräftigt werden könnten, unterdrückt, und der skiz­
zierte Proze.ß der Verhaltensformung kann nicht einsetzen .  Die vier in der Tauschschen 
Konzeption als wesentlich erachteten Dimensionen des Erzieherverhaltens sind in diesem 
Beispiel aber nur als Vorbedingung für das Auftreten spontaner Verhaltensweisen anzuse­
hen und reichen zur Erklärung der Entstehung einer spezifischen Fertigkeit nicht aus. Das 
I eißt aber n u r, daß neben diesen Merkmalen, welche die emotionale Beziehung zwischen 
fnteraktionspartnern charakterisieren, noch weitere spezifische Merkmale der Erzieher be­
trachtet werden müssen, um eine adäquate Erklärung der Entstehung spezieller Verhaltens­
d�positionen bei Kindern zu erhalten. 

THEORETISCH BEGRÜNDETE ANSÄTZE 
DER ERZIEHUNGSSTILFORSCHUNG 

Für den Forschungsstand der Sozialwissenschaften ist es kennzeichnend, daß die Not­
wendigkeit von Theorieentwürfen zwar immer wieder betont wird, daß stringente Theorien 
z.ur Erklärung individuellen menschlichen Verhaltens aber kaum zu finden sind. Die Situa­
tion ist in der Erziehungsstilforschung nicht vie l anders : Daten werden zwar in kaum mehr 
z.u überschauender Menge produziert, Theorien, in deren Rahmen die Befunde zwingend 
einzuordnen wären, sind hingegen selten anzutreffen. Im folgenden seien einige Versuche 
innerhalb der E rziehungsstilforschung genannt, die sich von anderen dadurch abheben, 
daß ausdrücklich auf bestehende Teilbereichstheorien zurückgegriffen wird und die Pro-
leme der Erziehungsstilforschung im Rahmen dieser Theorien formuliert und zu lösen ver­

sucht werden. 
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Erziehungsrelevante lerntheoretische Positionen 
E . d V d ' I h I . . f ' . aktuelles s 1st as er lenst ernpsyc 0 ogischer ArbeIten, au gezeigt zu haben, wie . 

Verhalten und zugrundeliegende Verhaltensdispositionen durch UmweltgegebenheIt�n 
gesteuert und verändert werden.  Durch diese Untersuchungen wurden Annahmen über die 
Eigengesetzlichkeit menschlichen Verhaltens oder seine Erklärung mittels interner, auto­
nomer trieb- oder entwicklungsmäßiger Prozesse wesentlich relativiert. Zur heutigen Be­
deutung konnten lernpsychologische Positionen allerdings erst gelangen, als es aufgrun� 
der gefundenen lernpsychologischen Gesetzmäßigkeiten möglich wurde, V erhalten5tec�­
nologien zu entwickeln,  d. h .  Verfahrensweisen zur gezielten Beeinflussung des mensc�h­
chen Verhaltens .  Die lerntheoretischen Paradigmen des operanten Konditionierens (Skin­
ner 1 95 3) ,  des klassischen Konditionierens (Pawlow 1 9 5 5) und des BeobachtungSJernens 
(Bandura 1 969) seien dabei besonders erwähnt (s . auch Bd.  IV dieser Enzyklopädie) . . 

Da es eine wesentliche Aufgabe der Erziehungsstilforschung ist, Auswirkungen auf Km­
der und Jugendliche vorherzusagen, scheint es naheliegend,  das Erzieherverhalten u�:er 
lerntheoretischem Aspekt zu analysieren, da  die Lerntheorie ja verspricht, Verhaltensveran­
derungen zu erklären .  Es dauerte aber relativ lange, bis ein solcher Brückenschlag unter­
nommen wurde. Das Marburger Konzept des elterlichen  Erziehungsstils (Stapf 1 975 ; 
Stapf u. a. 1 972 ;  Herrmann u .  a. 1 97 1 ,  1 968) m acht zum ersten Mal explizit von lern�heore­
tischen Annahmen Gebrauch. In  Anlehnung an lerntheoretische Termini wie positive .Be­
kräftigung und negative Bekräftigung (hier verstanden als Bestrafu ng) werden auf. emer 
molaren Ebene Verhaltensweisen der Eltern definiert, welche mit d iesen lerntheoretlsch.en 
Begriffen korrespondieren .  Ausgehend von Überlegungen Mowrers ( 1 960a, 1 960b) �lr.d 
dargelegt, daß die Tendenz von Eltern zu unterstützendem Verhalten (positive Bekra�u­
gung) bei den Kindern allgemein den Verhaltensoutput und aufsuchendes Verhalten for­
dert, hingegen die Tendenz der Eltern zu strengem Verhalten (negative Bekräftigung) den 
Verhaltensoutput vermindert und Meidungsverhalten hervorruft. Von anderen lJntersu­
chern wurde dieser Ansatz auf die Schulsituation übertragen (Heinrich 1 974 sowie Hall, 
Copeland in Bd.' IV d ieser Enzyklopädie) . Trotz der Kritik an dem nicht eingelösten An­
spruch des Marburger Erziehungsstilkonzeptes in theoretischer Hinsicht (Lukesch 1 977a, 
1 977b i Stapf, Herrmann 1 97 7 ;  Patri 1 976) bleibt die hier versuchte explizite Übertragung 
lerntheoretischer Prinzipien auf d ie Erziehungsstilforschung bemerkenswert. . 

Das Marburger Konzept des Erziehungsstils geht trotZ der Betonung lernpsyc�ologl­
scher Prinzipien über die Ebene des Verbalverhaltens nicht hinaus (es werden nämlIch nur 
Aussagen von Kindern über Verhaltensweisen von Eltern analysiert) . Die damit angeregte 
Forschungsrichtung ist aber von anderen weitergefüh rt worden und hat zur Untersuchung 
des Erzieherverhaltens auf der Ebene des tatsächlichen Verhaltens geführt. Damit wurde 
auch eine neue Untersuchungstechnik möglich, nämlich die »experimentelle Erziehun�s­
sti lforschung« (Warnke, I nnerhofer 1 97 7 ;  Perrez 1 980) . Die verhaltensanalytischen ErzIe­
hungsstilkonzepte haben sich in  der Folge als äußerst nützlich für die Modifikation �es E�­
ternverhaltens in  Problemsituationen (Bastine 1 977) und  zur Erhöhung allgemein erziehen-
scher Kompetenzen erwiesen (Eller, Winkelmann 1 977) . . 

Die Grundidee bei d iesen Arbeiten ist, die von den Erziehern ausgehenden soz�alen 
Kontingenzen, welche ein Verhalten des Kindes bekräftigen, individuen- und situatlons­
spezifisch zu erforschen. Am stringentesten wird d ieser Ansatz in dem »Berliner Eltern­
Kind-Interaktionsprojekt« durchgeführt (Perrez u .  a. 1 977  i Eller, Winkelman n  1 977) .  In 
Anlehnung an Patterson ( 1 973a, 1 97 3b) wird der Frage nachgegangen,  ob für erziehu�gs­
relevantes Kindverhalten kontrollierende Stimuli im Elternverhalten identifizierbar smd. 
Erziehungsrelevantes Kindverhalten ist dabei solches, das von den Eltern klar als er­
wünscht oder als u nerwünscht angesehen wird. Eine bestimmte Klasse des Elternverhaltens 
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_ haltens mittels lernpsychologIscher TermIni führen, eIne zumIndest Ex-post-Erkla 
rung f" d '  , ' b Ur le Genese des Erzieherverhaltens und seiner b iographischen DetermInation a �e-
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effektive Verhaltenstechnologie zur geziehen Beeinfluss�ng des Erzieherund Edukanden­
verhaltens ableitbar, 

Kognitiv-entscheidungstheoretische Beiträge 
Von Brim u, a, ( 1 962) wurde ein weiterer Theorienbereich auf die Probleme der Erzie­h�ngsStilforschung angewandt. Und zwar stellte sich diese Forschergruppe die Frage, ob 

d Ie Auswahl einer erzieherischen Handlung in einer bestimmten Situation durch Anwen­
d �ng VOn Erwartung-Wert-Theorien erklärt werden kann, Es ging bei diesem Versuch also 
meht darum, Auswirkungen des Elternverhaltens auf das Kind vorherzusagen, sondern um 
eine Erklärung des Elternverhaltens selbst. 

Der empirischen Untersuchung des Erziehungsverhaltens in konkreten Situationen lagen 
zwei entscheidungstheoretische Modelle zugrunde : I ,  einmal ein SEU-Modell (subjective 
expected utility) und dann 2, eine um einen Zeitfaktor erweiterte Fassung d ieses Modells, 
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Nach beiden theoretischen Vorstellungen ist die Entscheidung in einer konkreten Erzie­
hungssituation von der Erwünschtheit des durch eine Handlung des Erziehers herbeige­
führten Zustandes und der Wahrscheinlichkeit, mit der dieser Zustand durch diese Hand­
lung herbeigeführt wird, bestimmt. Es wird dabei angenommen, daß beide Parameter (Er­
wünschtheit und Wahrscheinlichkeit) in einer multiplikativen Verknüpfung miteinander 
stehen. Bei der zweiten Fassung des entscheidungstheoretischen Modells erfolgt noch eine 
zusätzliche multiplikative Gewichtung, welche auf der Schätzung des Zeitpunktes beruht, 
ab welchem mit der Zielerreichung durch eine bestimmte Handlung gerechnet werden 
kann. Nach den Ergebnissen der Untersuchung wird geschlossen, daß sich Erzieher so ver­
halten, als ob sie ihre erwartete Utility maximieren würden.  Das um den Zeitfaktor erwei­
terte Modell brachte keine wesentliche Verbesserung der Vorhersagegenauigkeit mit sich 
(a. a. 0. , 2 1 6) .  Dieser Untersuchungsansatz wurde ebenso in der Arbeit von Krampen u. 
Brandtstädter ( 1 978) verwendet. Es konnte auch hierbei gefunden werden, daß Erziehungs­
handlungen aus Zielpräferenzen und subjektiven Ziel-Mittel-Vorstellungen vorhergesagt 
werden können. 

In diesem Zusammenhang ist darüber hinaus der Versuch der Nutzbarmachung der so­
zialen Lerntheorie (Rotter 1 972) oder der kognitiven sozialen Lerntheorie (Mischel 1 973) 
für die Probleme der Erziehungsstilforschung zu nennen (Schneewind 1 975) . Während die 
vorwiegend behavioristisch orientierten lerntheoretischen Ansätze kognitive Vorgänge 
zwar nicht leugnen, sondern nur deren Bedeutung für die Verhaltenserklärung (Skinner 
1 953),  stehen diese kognitiven Prozesse in den erwähnten Theorien gerade im Mittelpunkt. 
Erziehereinflüsse werden dabei als gebrochen durch die erfahrungsbedingten internen Ver­
arbeitungsschemata der Kinder angesehen. Vor allem auf die Ausbildung von Erwartungs­
schemata wird eingegangen. In Ergänzung der entscheidungstheoretischen Position wird 
in diesen Theorien die Entstehung der entscheidungstheoretisch wesentlichen Parameter 
durch interne Kodierungs- und Transformationsprozesse zu erklären versucht. 

Betrachtet man den Anwendungsbereich der hier genannten Theorieansätze, so läßt sich 
damit ein Beitrag zur Erklärung des Erzieherverhaltens und seiner Wirkungen auf das Kind 
erreichen, wobei einschränkend d ie betont rationale Art des Modells durch die Verbalisier­
barkeit seiner Parameter erwähnt werden muß. Für Aspekte des Kindverhaltens, wie kindli­che Selbstverantwortung (Schneewind, Pfeiffer 1 977) oder Belohnungsaufschub (Schmidt, 
Schneewind 1 977), sind d iese Theoriekonzepte als Moderatorvariablen für die Wirksam­
keit des Modell- und Bekräftigungslernens zu verstehen. 

Beiträge der »naiven« Verhaltenstheorie 
Ein für die Erziehungsstilforschung wesentlicher Ansatz geht von den im Alltag vorfind­

baren Erklärungsschemata von Erzieherpersonen für ihr Handeln und das der ihnen anver­
trauten Edukanden aus. Als Vorläufer für die in letzter Zeit wiederentdeckte Bedeutsam­
keit solcher alltagspsychologischer Vorstellungen (Laucken 1 974) zur wissenschaftlichen 
Erklärung von Handlungen und Verhaltensweisen können Kelly ( 1 955) ,  Heider ( 1 958) 
oder Bruner u. Tagiuri ( 1 954) genannt werden. Mit den unter den Bezeichnungen »naive 
Verhaltenstheorie«, »implizite Persönlichkeitstheorie«, »lay personality theory« und den 
z. T. enger gemeinten Umschreibungen wie »Eigenschaftsimpl ikation« oder »Eigenschafts­
inferenz« sind individuelle oder auch gruppenspezifische Wissens- und Erfahrungsbestän­de gemeint, die im Alltag zur Erklärung und Interpretation eigenen und fremden Verhal­
tens zur Verfügung stehen. 

Laucken ( 1 974) stellte sich die Frage, warum man überhaupt auf die Idee kommen kann, 
sich in der Psychologie mit den naiven und vorwissenschaftl ichen Meinungen von Menschen 
über Menschen zu befassen und dies noch als einen wesentlichen Forschungsgesichtspunkt 
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a.nzu.sehen. In der Physik würde heute wohl niemand auf die Idee kommen, die naiven phy­
s lk�hschen Erklärungsmuster, welche bei Laien vorhanden sein können, abzufragen. Er 
me mt dann dazu : »Der Gegenstand der Psychologie unterscheidet sich . . .  in einer Bezie­
hung ganz fundamental von demjenigen der sog. klassischen Naturwissenschaft. Als Galilei 
durch empirische Studien die Fallgesetze aufstellte, brauchte er sich nicht d arum zu küm­
mern, was andere Leute über das Fallen von Steinen denken, er brauchte auch nicht zu be­
fürc.?ten, daß die Steine über sich selbst und ihr Fallen nachdenken, um je nach Ausgang ih­
rer Uberlegungen mal so und mal so zu fallen. Aber genau d ies muß der Psychologe im Hin­
b lick auf seinen Gegenstand,  den lebendigen Menschen, tun .  Sein Gegenstand hat Theo­
rien über sich und andere Menschen, und er leitet aus diesen Theorien Erwartungen ab, die 
in seine Verhaltenssteuerung einfließen« (a. a .  0 . ,  23 1 ) .  

Eine Analyse des Erzieherverhaltens unter d iesem Aspekt wurde erstmals von Genser 
( 1 977) vorgenommen. Das Erziehungswissen ermöglicht einem Erzieher eine rasche und 
problemlose Orientierung in alltäglichen Interaktionssituationen, es dient ihm zur Erklä­
rung geschehenen Verhaltens und zur Planung und Steuerung zukünftigen Verhaltens .  
Genser beschreibt das Erziehungswissen als  e in System von Korrespondenzaussagen, Ge­
gebenheitsaussagen und quasigesetzesförmigen Aussagen. Die in den Aussagen enthalte­
nen Begriffe beziehen sich teils auf beobachtbare (Spiel, Bonbon, Geschwister), teils auf er­
schlossene, d. h. theoretische (Intelligenz, Eifersucht) Gegenstände, Ereignisse oder Eigen­
schaften. Korrespondenzangaben beziehen sich auf beobachtbare Ereignisse, Verhaltens­
weisen oder Gegenstände, die unter einen theoretischen Begriff fallen (z. B . : Süßigkeiten 
sind eine Belohnung für Kinder) . Gegebenheitsaussagen beziehen sich auf die Zu schrei­
bung eines beobachtbaren oder erschlossenen Tatbestandes zu einer Person oder einem in­
dividuellen Objekt (z. B. : Petra hat drei Geschwister; Hans hat einen Mutterkomplex). In 
den quasigesetzesförmigen Aussagen werden Beziehungen zwischen beobachtbaren oder 
theoretischen Sachverhalten als wahr behauptet. Eine besondere Klasse davon bilden d ie so­
genannten Bedingungsaussagen, in denen der Sachverhalt des Wenn-Teiles als Bedingung 
für den Sachverhalt des Dann-Teiles angenom men wird (z.  B. : Wenn man ein Kind viel 
lobt, dann wird es eingebildet) . Da dieses System des Erziehungswissens nicht durch bestän­
dige kritische Überprüfung getestet wurde, könnte man es auch als Erziehungsideologie be­
zeichnen. 

Dieses hier skizzierte System des Erziehungswissens, das bei jedem Erzieher in einer in­
d ividuell unterschiedl ichen Form vorliegen kann,  läßt sich zur Erklärung des konkreten Er­
zieherverhaltens verwenden, und zwar vom Erzieher selbst (da es ja sozusagen ein Abbild 
der von ihm vorgenommenen Selbsterklärung ist) als auch von einem wissenschaftlichen Be­
obachter. Für die Erziehungsstilforschung ist d ieser Ansatz von besonderem Interesse, da 
er eine Brücke zwischen den in der Person des Erziehers ablaufenden kognitiv-evaluativen 
Prozessen und seinem tatsächlichen offenen Verhalten darstellt. Außerdem wird damit der 
Forderung nach einer umfassenden Berücksichtigung von Erziehungsstilvariablen (Erzie­
herverhalten plus Begründungsstruktur) Rechnung getragen. Schließlich wird damit auch 
ein Beitrag zur Kritik der gängigen Fragebogenverfahren im Erziehungsstilbereich gelei­
stet, da die durch die Struktur des Erziehungswissens angenommenen Komponenten we­
sentlich differenzierter sind als die zumeist nur unter dem evaluativen Aspekt zusammenge­
stellten Fragebogen. 

Attribuierungsprozesse 
Ein letzter Theoriebereich, der für die Erziehungsstilforschung richtungsweisend ist, ist 

in Untersuchungen über Prozesse der Eigenschaftszuschreibung und deren Auswirkungen 
zu sehen. Diese Vorgänge, bei Arbeiten über die Delinquenzgenese auch als »labeling« oder 
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»Stigmatisierung« bezeichnet (Dechene 1 975 ,  1 1 7 ;  Sack 1 968) ,  wurden sowohl in dem 
Kontext der Familie (»Definition« des Kindes ; Laing 1 969, Cooper 1 97 1 )  als auch der 
Schule (»Pygmalion-Effekt« ; RosenthaI, Jacobson 1 966) untersucht. 

Inhaltlich gesehen, geht es um die Beeinflussung des Verhaltens von Kindern und Ju­
gendlichen durch die Erwartungen der Erzieher. Da für die Schule das Leistungsverhalten 
besonders wichtig ist, wurden hier die Auswirkungen in dieser Hinsicht genau untersucht. 
Wenn auch die zuerst von RosenthaI u .  Jacobson ( 1 966) nach der Veränderung von 
Lehrererwartungen gefundenen Ergebnisse in Richtung eines bedeutsamen IQ-Gewinnes 
bei den Kindern umstritten ist (Jahnke 1 975 ,  1 4 1 ) , so sind doch zumindest veränderte Inter­aktionsgewohnheiten zwischen Lehrer und Schüler und günstigere Leistungsbeurteilun­
gen der Schüler durch den Lehrer als Effekte gesichert. Lehrererwartungen besitzen dabei 
nicht unmittelbar diese Auswirkungen, sondern es wird dabei ein mehrstufiger Prozeß ein­
geleitet, der etwa so beschrieben werden kan n :  Eine Veränderung der Erwartung eines Leh­
rers gegenüber einem Schüler führt zuerst bei dem Lehrer zu einer Veränderung seiner 
Wahrnehmung und Interpretation des Schülers. Es erfolgt etwa eine andere UrsachenerkJä­
rung für Mißerfolge des Schülers ; diese werden beispielsweise eher mangelnder Anstren­
gung als mangelnder Begabung zugeschrieben. In der Folge davon ändert er auch sein Ver­
halten gegenüber diesem Schüler. Der Schüler verändert wiederum sein Selbstbild, wenn er 
merkt, daß man ihm bessere Leistungen zutraut. Veränderungen im Selbstbild im Sinne ei­
ner positiven Selbstdefinition können real zu besseren Leistungen führen, wodurch sowohl 
die Erwartungen des Lehrers als auch des Schülers eine Bestätigung und Verfestigung er­
fahren. 

Im familiären Bereich wurden solche Prozesse vor allem bei der Genese abweichenden 
Verhaltens untersucht (Seitz 1 975 ,  1 2 8 ;  Laing 1 969, dt. Ausg., 1 59) .  Solche Prozesse sind 
aber keineswegs auf den Bereich pathologischer Familienbeziehungen beschränkt, sondern 
in gewissem Ausmaß spielen wir alle »Rollen in einem Schauspiel ,  das wir nie gelesen haben, 
dessen Handlung wir nicht kennen, dessen Existenz wir zwar erahnen können, dessen An­
fang und Ende jedoch jenseits unseres gegenwärtigen Vorstellungs- und Begriffsvermö­
gens liegen« (Laing 1 969, dt. Ausg. ,  1 2 1 ) .  

In  ähnlicher Weise wie Rollenzuschreibungen durch Erzieherpersonen a n  das Kind einen 
attribuierungstheoretischen Beitrag zur Erziehungsstilforschung darstellen, sind solche 
Prozesse der Ausbildung und Wirksamkeit von Verhaltenserwartungen von Kindern an Er­
zieherpersonen für die Erziehungsstilforschung wesentlich .  Auch von Kindern werden den 
Erziehern »personspezifische und relativ situationsinvariante Verhaltensdispositionen . . .  
zugeschrieben und (damit erklärt), warum eine Elternperson sich so und nicht anders ver­
hält. Dies bedeutet freilich nicht unbedingt, daß beim Kind bereits bündige verbale Symbo­
le zur Beschreibung elterlichen Verhaltens entwickelt sind« (Schneewind u .  a. 1 974, 7). Die 
Bedeutung der Antizipationen von Erzieherreaktionen durch Kinder für ihr Verhalten sind 
aber allgemein bekannt. Durch zahlreiche kleine Erzieherreaktionen lernt das Kind, Ver­
trauen in seine Erwartungen zu entwickeln (Benedek 1 970, 1 26) .  Darin kann eine wesentli­
che Voraussetzung für die Ausbildung eines individuellen Sicherheitsbedürfnisses gesehen 
werden. Die Geklärtheit der Beziehung zwischen Erzieher und Kind und ein - unter forma­
len Gesichtspunkten betrachtet - konsistentes Erzieherverhalten, das nicht zwischen Härte 
und Verwöhnung pendelt, sind eine Vorbedingung für die Genese solcher stabiler Etwar­
tungshaltungen. 

SCHLUSSBEMERKUNG 
Die Untersuchung von Erziehungsstilen in den verschiedensten institutionellen Kontex.­

ten und die damit in Zusammenhang stehenden Probleme der Deskription, der Erklärung, 
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der Genese, der Auswirkungen und der Nachweis von Änderungsmöglichkeiten des Erzie­
herverhaltens stellen ein zentrales Problem der Pädagogischen Psychologie dar. Obwohl 
Fragen von grundwissenschaftlicher Bedeutung dabei weitgehend noch ungelöst sind, lie­
gen zahlreiche Ergebnisse vor, welche sich direkt in praktisches erzieherisches Handeln 
übersetzen lassen. Die differenziert entwickelten Methoden, die in technologischer Weise 
Zur Herstellung erwünschter Zielzustände bei Erziehern sowie bei Kindern und Jugendli­
chen eingesetzt werden können, belegen die Praxisrelevanz dieses Forschungsgebietes. Da­
bei hat es sich gezeigt, daß neben einigen Grundqualitäten des Verhaltens von Erziehern, 
welche für den emotionalen Aspekt der Beziehung zwischen Erzieher und Kind ausschlag­
gebend sind, die verschiedensten erzieherischen Verhaltensweisen für die Erreichung be­
stimmter Erziehungsziele ausschlaggebend sein können. Globale und ganzheitliche Kon­
zepte Zur Beschreibung des Erziehungsstils können dieser Differenziertheit nach situatio­
naler Anforderung und spezifischen Erziehungszielen nicht gerecht werden. Je nach dem 
Bereich, welcher innerhalb der Erziehungsstilforschung als erklärungsbedürftig angesehen 
wird, müssen jeweils andere inhaltliche Bestimmungen des Erzieherverhaltens vorgenom­
men werden. Das durch praktische Fragen getragene Interesse an der Erziehungsstilfor­
schung verspricht jedenfalls eine Integration von grundwissenschaftlichen und praktischen 
Problemen. 

LITERATUR 

ASBE, A. E . :  Maternal attitudes towards children and their rela­
tionship to the diagnostic category of the child. J. Genetic Psy­chology, 42, 1958, [67-173 

ADLER, A. : Menschenkenntnis. Leipzig : Hirze! [927 ; ZUrich : Ra­
scher 1947 ; Tb.-Ausg. : Frankfurt/M. : Fischer [966 

AICHHORN, A. : Verwahrloste Jugend. Bern : Huber [925 

Erziehungsberatung und Erziehungshilfe. 12 Vonräge uber 
psychoanalytische Pädagogik aus dem Nachlaß. Reinbek: Ro­
wohlt [972 

AUt.IRE, A. A. : Secial power and communicauon within the fam­
Ihes of disturbed and nondisturbed preadolescents. J. Pers. 
Sec. Psychology, [J, 1969> 3J5-J49 

Enactment of social power and role behavior in families of dis­
turbed and nondisturbed preadolescents. Developm. Psychol­
ogy, 7, 1972, 270-276 

ANDERSON, R. c. : Learning in discussions : A resume of the au­
thontanan democratic studies. Harv. Educ. Rev. , 29, 1954, 201-
2[5 

ANDRY, R. G.: Faulty paternal- and maternal-child relationships, 
affection and delinquency. Brit. J. Delinquency, 8, [957, 34-48 

BA ER, D. j., RAGOSTA, T A. : Relationship between �erceived child 
reanng practices and verbal and mathematical ability. J. Genetic 
Psychology, 108, 1966, 105-108 

BANDURA, A. : Principles of behavior modification. Landon : Holt 
1969 

BARGEL. T. GLOY. K.. HEINKE, U., WALTER. H . :  Zur sozial-öko­
logischen Umwelt-Taxonomie. In : Deutscher Bildungsrat 
(Hg.) : Bildungschancen und Umwelt, I : Materialien zur Bil­
dungsplanung (Heft J) .  Braunschweig :  Westermann 1973, 
17-J2 

BARGEL. T, HEINKE, U. : Modale Soziotope und Standonbestim­
mungo In: Deutscher Bildungsrat (Hg. ) :  Bildungschancen und 
Umwelt. I: Materialien zur Bildungsplanung (Heft J). Braun­
schweig : Westermann 1973, JJ-46 

BARpEl, T., WAl:TER. H . :  BegrUndung. Probleme, Strateg.ien -so­
ZIaler Evaluation •. In : Deutscher Bildungsrat (Hg.) : BIldungs­
chancen und Umwelt, I :  Materialien zur Bildungsplanung 
(Heft 3)· Braunschweig : Westermann 1973, 1 [-16 

BARGEL. T., WUNBERG, M. : Was leistet die amtliche Statistik fUr 
die Sozialforschung? Eine Diskussion der Möglichkeiten unp 
Probleme. I n :  H. Walter (Hg.) : Sozialökologie - neue Wege 
der Sozialisationsforschung. Stuugan: Frommann-Holzboog 
[975, 224-270 

BARRY, H., CHILD. L L.. BACOl', M .  K. : Relation of child training 
tO subsistence economy. Am. Anthrop .• 61, 1959, 51-6J 

BASTII'E, J . :  Verhaltenstherapeutis��es Elterntraining. Ein emp�­
rischer Vergleich von zwei T ralOlOgsmethoden für Elt�rn mIt 
konzentrationsgestönen Kindern. In : K. A. SchneewInd. H. 
Lukesch (Hg.) 1977 

BATESON. G" JACKSON, D. D., HA�EY, J . •  WEAKLAND, J. : Toward 
a theory of schizophrenia. Behavloral SClence. I, 1956. 251-264 

BECKER, W. c. : Consequences of different kinds of parent�l dis­
cipline. In : M. L. Hoffman, L W. Hoffman (Ecls.) : ReVIew of 
child development research, L New York : Russe! Sage Found. 
1967, 169-208 

BECKER, W. c., KRUG, R. 5 . :  The parent attitude research instru­
ment - a research review. Child Developm., J6, 1965, 329-365 

BEHNKE, B. : Psychoanalyse in der Erziehung. Reihe -Geist und 
Psyche«, Bd. 2200. MUnchen : Kindler 1972 

BELL, R. Q. : A reinterpretation of the direction of .effects in �tudies 
of sozializauon. In : K. DanzIger (Ed . ) :  Readlngs In ch.ld so­
cialization. Oxford : Pergamon Press 1970 

BENEDEK, TH. : The family as a psychologie field. In :  E. F. An­
thony, Th. Benedek (Eds.) :  Parenthood. Lendon : Litde & 
Brown 1970, 109-136 

BIRTH. K., PRILL'IIITZ, G. : Führungsstile und Gruppenverhalten 
von Kindern. Z. PsychoL, 16J, 1959. 2Jo-JOI 

BlsHor, B. M.:  Mother-child interaction and the social behavior 
of children. PsychoL Monogr .• 65. 11, 1951 

BREZINKA. W. : Grundbegriffe der Erziehungswissenschaft. 
München : Reinhardt 1974 

BRIM, O. G., Guss, D. c., LAVIN, D. E., GOODMAN, N . :  Personal­
ity and decision process. Stanford/Calif. : Stanford Univ. Press 
1962 

BRONFENSRENNER, U. : Ökologische Sozialisationsforschung. 
Stuttgan: Kien 1976 

BRUNE R, 1 - 5., TAGIUR., R. : Person perception. In : G. Lindzey 
(Ed.) : Handbook of social psychology, 11. Reading/Mass. :  
Addison 1954, 634-654 

BUNDESMINISTER FÜR JUGEND, FAMILIE UND GESUN DHEIT : Zweiter 
Familienbericht. Bonn 1975 

BUSSE, T. V. : Child-rearing amecedents of flexible thinking. 
Developm. Psycho!., I. 1969, 585-591 

1 

353 



354 DAS KIND IM ELTERNHAUS UND IM KINDERGARTEN Kind, Erzieher und Umwelt 

BVNG-HALL, J :  Family myths used as defence in conjoint family 
therapy. Brit. J. Med. Psycho!., 46, 1973, Z)9-250 

C."SELMANN, C. : Wesensformen des Lehrers. Stuttgart: Klett I9/>4 
CAlJTELA, J. R. : Covert conditioning. In: A. ]acobs, C. B. Sachs 

(Eds.) : The psychology of private events. New York : Academic 
Press 1971, 1 12-1)0 

COOPER, D. : Psychiatry and anti-psychiatry. Landon : Paladin 
19/>6. Deutsch : Psychiatrie und Antipsychiatrie. Frankfurt/M. : 
Suhrkamp 1971 

DEcHtNE, H. CH. : Verwahrlosung und Delinquenz. München : 
Fink 1975 

DIETRICH, G . :  Bildungswirkungen des GruppenunterrichtS. 
München : Ehrenwirth I9/>9 

DREI KURS, R. : Psychology in the c1assroom. New York: Harper 
& Row 1957. Deutsch : Psychologie im Klassenzimmer. Stutt­
gart: Kielt 1970 

ELDER, G. H. : Structural variations in the child rearing relation­
ship. Sociometry, 25, 19/>2, 241-262 

ELDER, R. A. : Traditional and developmental conceptions of fa­
therhood. Marriage Farn. Living, 1 1 ,  1949, 98-101 

ELLER, F., WINKELMANN, �. : Das Berliner Eltern-Trainings-Pro­
Jekt. In: K. A. SchneewInd, H. Lukesch (Hg.) 1977 

ENGFER, A., SCHNEEWIND, K. A. : Der FSE. Ein Fragebogen zur 
Erfassung selbstperzipierter elterlicher Erziehungseinstellun­
gen. Arbeitsbericht 9 des EKB-Projektes an der Universitllt 
Trier, 1976 

ENGFER, A., SCHNEEWIND, K. A., FILlPP, U.-D. : Die Entwicklung 
eines Fragebogens zur Erhebung selbstperzipiener elterlicher 
Erziehungseinstellungen. Forschungsbericht 22 des Sonderfor­
schungsbereiche� 22 des sozialwissenschaftlichen Forschungs­
zentrums der UmverSltät Erlangen-Nürnberg, 1973 

EYFERTH, R. : Methoden zur Erfassung von Erziehungsstilen. In : 
T. Herrmann (Hg.) : Psychologie der Erziehungsstile. Göltin­
gen : Hogrefe 1966, 17-)1 

FEND, H. : Konformitllt und Selbstbestimmung. Weinheim : Beltz 
1971 

Schulklima : Soziale Beeinflussungsprozesse in der Schule. 
Weinheim : Beltz 1977 

FERREIRA, A. J . :  Psychosis and family myth. Amer. J. Psychother., 
21, 19/>7, 186 

FILlPP, U.-D., SCHNEEWIND, K. A. : Elterliche Erziehungsstile aus 
der Sichtweise von Eltern und Kindern. I n :  H.  Lukesch (Hg.) : 
Auswirkungen elterlicher Erziehungsstile. Göttingen : Hogrefe 
1975. 9!>-1I0 

GEISSLER, E. E . : Erziehungsmittel. Bad Heilbrunn : Klinkhardt 
1973 

GENSER, B . :  Erziehungswissen von Eltern. In :  K. A. Schneewind, 
H. Lukesch (Hg.) 1977 

GOODENOUGH, E. W. : Interest in persons as an aspect of sex dif­
ference in the early years. Genet. Psycho!. Monogr., 55, 1957, 
287-323 

GORDON, T.: Parent effectiveness training. New York 1970. 
Deutsch : Familienkonferenz. Die Lösung von Konflikten zwi­
schen Eltern und Kindern. Reinbek : Rowohlt 1974 

GRAUMANN, C. F. (Hg.) :  Ökologische Perspektiven in der Psy­
chologie. Bern : Huber 1977 

HECKHAUSEN, H . :  Einflüsse der Er:tiehung auf die Motivations­
genese. In : Th. Herrmann (Hg.) : Psychologie der Erzie­
hungsstile. Göttingen : Hogrefe 19/>6a, 331-369 

Diskussionsbemerkung. In : Th. Herrmann (Hg.) : Psychologie 
der Erziehungsstile. Göttingen : Hogrefe 19/>6b, 49-50 

HElDER, F. : The psychology of interpersonal relations. New 
Y ork: Wiley 1958 

HEINRICH, H. CH. :  Skalen zur Erfassung von Formen der 
Bekrllftigung in der Erziehung durch Lehrer. Z. Exp. Angew. 
Psycho!., 21, 1974, 530-545 

HERR!dANN, TH. :  Psychologie der Erziehungsstile. Beiträge und 
Diskussionen des Braunschweiger Symposiums 28.-)1.3. 19/>6. 
Göttingen : Hogrefe I9/>6 

HERRMANN TH. SCHWITAJEWSKI, E., AHRENS, H. J :  Untersu­
chungen

' 
zum

' 
elterlichen Erziehungsstil : Strenge und Un­

terstützung. Arch. Ges. Psycho!., 120, 1968, 74-105 

HERRMANN, TH., STAPf, A., DElJTSCH, W. : Datensammeln ohne 
Ende? Psycho!. Rundsch., 26, 1975, 176-182 

HERRMANN, TH., STAPF, A., KR<?HNE, H . . W . :  Di� Ma�burger 
Skalen zur Erfassung des elterlichen Erzlehungssuls. Dlagnos-
lica, 17, 1971, 118-1)1 

HERRMANN TH. STAPF, K. H . :  Zum Marburger Zweikompo­
nenten-Konze�t des elterlichen Er�iehungsstils : Bemerkungen 
zur Kritik von Lukeseh. Z. Entwlcklungspsychol. Plid. Psy-
chol., 9, 1977, 198-204 

HEYMIINS, P. G. : Erziehungsstile als Kodeterminanten der sozi­
al-kognitiven Entwicklung. Eine k?nzeptionelle Analys�. Vo�­
trag auf dem Symposion über Erzlehungssulforschung In Tn-
er, 1976 

HILToN, 1 . :  Differences in the behavior of mothers towards first 
and later-born children. J Person. Soc. Psychol., 7, 19/>7, 282-
290 

HÖGER, D. : Einführung in die pädagogische Psychologie. Stun­
gart : Kohlhammer 1972 

HOFF, E. H., GRONEISEN, V. : Arbeitserfahrungen, Erziehungs­
einstellungen und Erziehungsverhalten von Eltern. In: K. A. 
Schneewind, H. Lukesch (Hg.) 1977 

hTELSON, W. H., PROSHANSKY, H. M., R IVLIN, L. G., WINKEL, G. 
H. : An introduction environmental psychology. New Yor�: 
Holt 1974. Deutsch : Einführung in die Umweltpsychologie. 
Stuttgart: Kielt 1977 

JAHNKE, J :  Interpersonale Wahrnehmung. Stuttgart : Kohlham­
mer 1975 

]OPPICH, G: : Zum Erzieh.ungs- und Unterrichtssti!. Beitrag der 
Pädagogik. Z. PlId., Beiheft 6, 19/>6, 128-1)8 

JUNKER, H . :  Konfliktberatung in der Schule. München : Köse! 
1976 

KAMINSKI, G. (Hg. ) :  Umweltpsychologie. Perspektiven, Probleme, 
Praxis. Stuttgart: Klett 1976 

jV.Nf&R, F. H. : The maintenance of behavior of selfgenerated 
stimuli and reinforcement. In : A. Jacobs, B. Sach� (Eds.) : The 
psychology of private eventS. New York: Academlc Press 1971, 

39-57 

KELLY, G. A. : The psychology of personal constructs. New York: 
Norton 1955 

KERLINGER, F. N . :  The attitude suucture of the individual : A 
Q-sort of the educational attitudes of professors and laymen. 
Gen. Psycho!. Monogr., 53, 1956, 28)-)28 

KOB, J. : Erziehung in Elternhaus und Schule. Stuttgart : Enke 
I9/>3 

KOHN, M. L. : Social dass and parental values. Amer. J. Sec., 64, 
1959a, 337-JSI 

Social class and the exercise of parental authority. Amer. Soc. 
Rev., 24, 1959b, 352-366 

Class and conformity. A study in values. Homewood/IlI. : 
Dorsey Press 1969 

KRAMPEN, G., BRANDTSTÄDTER, J. : Instrumentalitätstheoretische 
Vorhersage pädagogischer Handlungsprllferenzen. Z. Ent­
wicklungspsychol. Plid. Psycho!., 10, 1978 

KRAUSE, R. : Produktives Denken bei Kindern. Weinheim :  Beltz 
1977 

KUMPMANN S., AMOROSA, H., KANE, G., KANE, J. F. : Verhaltens­
therapeu�isches Training von Eltern gei.stig behinde�r Kin­
der. In :  G. Nissen, P. Strunk (Hg.) : Seelische Fehlentwicklung 
im Kindesalter und Gesellschaftsstruktur. Neuwied : Luchter­
hand 1974, 1°9-116 

UING, R. D. : The politics of family. New York 19/>9. Deutsch : 
Die Politik der Familie. Köln : Kiepenheuer & Witsch 1974 

UING, R. D., PHILLIPSON, H., LEE, A. R. : Interpersonal pc:rcep­
lion. A theory and a method of research. London : TavlstoCk 
Pub!. 1966. Deutsch : Interpersonelle Wahrnehmung. Frank­
furt/M. : Suhrkamp 1971 

USKO, J. K. : Parem behavior toward first and second children. 
Genet. Psych. Monogr., 49, 1954, 97-1)7 



Erziehungsstile (von Helmut Lukeseh) 

UUCKEN, U. : Naive Verhaltenstheorie. Stuttgan: Klett 1974 
LEVY, D. : Maternal overprotection. New York: Columbia Univ. Press 1943 
LE"IN, K., LIPpm, R. : An experimental approach to the study of 

autocracy and democracy: a preliminary note. Sociometry, I, 1938, 292-300 
LEWIN, �., LIPpm, . R., WHITE, R. K. : Pattern of aggressive 

behavlor m expenmental ly created »sodal climates«. J. Soc. 
Psycho!., 10, 1939, 271-299 

LINKE, W. : Grundformen erzieherischen Handeins. In:  H. W. Bähr, Th. Litt, N. Louvaris, H. Wenke (Hg.): Erziehung zur Menschlichkeit. Festschrift für Eduard Spranger. Tübingen : Nlemeyer 1957, 291-305 
LIPpm, R. : Field theory and experiment in soeial psychology. 

Autocrauc and demecratic group atmospheres. Amer. J. Soc., 
45, 1939, 26-49 
An exper�mental study of the effect of democratic and 
aut�omanan group atmospheres. University of Iowa Studies. 
Chlld Welfare, 16, 1940, 271-299 

LIPpm, R., �HrrE, R. K. : An experimental study of leadership and �roup life. In : H. Proshansky, B. Seidenberg (Eds.) : Basic 
studIes In social psychology. London : Holt 1909 

LOSCHER, K. : Sozialpolitik fUr das Kind. In : Ch. von Ferber, F. X. Kaufmann, R. König (Hg.) : Soziologie und Sozialpolitik. Sonderhdt 19 der Kölner Zeitschrift für Soziologie und So­zialpsychologie, 1977 
LOSCHER

� K., GIEHlER, W., STOLZ, W. : Elternbildung durch EI­tern.br!ek In: K. A. Schneewind, H. Lukesch (Hg. ) :  Familiäre Sozialisation. Probleme, Ergebnisse, Perspektiven. Stuttgart : Klett 1977 
LUKESCH, H. : Erziehungsstile. Pädagogische und psychologische Konzepte. Stuttgart:  Kohlhammer 1975a 

E inleitung: Erziehungsstile als abhängige und unabhängige Vanable. I." : H. Lukesch (Hg.) : Auswirkungen elterlicher Er­zIehungsstIle. Göttmgen: Hogrefe 1975b, 8-13 
Kriterien sozialer Schichtung und ihre Beziehung zu Merkma­len des Erziehungsstils. Z. Exp. Angew. Psycho!., 22, 1975c, 55-79 
Die I�entifikation von Familientypen. In : H .  Lukesch (Hg.): 
Auswirkungen elterlicher Erziehungsstile. Göttingen : Hogrefe 
1975d, 51r60 
Elterliche Erziehungsstile. Psychologische und soziologische 
Bedmgungen. Stuttgart: Kohlhammer 1976 
Das. Marburger Zweikomponenten-Konzept des elterlichen 
ErzIehungsstils : Vier kritische Anmerkungen. Z. Entwick­
lungspsycho!. Päd. Psycho!., 9, 1977a, 192-197 
Das Marburger Zweikomponenten- Konzept : Erwiderung auf 
Herrmann und Stapf. Z. Entwicklungspsycho! . Päd. Psycho!., 
9, 1977b, losf 

LUKESCH, H . ,  SCHNEEWIND, K. A. : Themen und Probleme der fa­
miliären Sozialisationsforschung. I n :  K. A. Schneewind, H. Lu­
kesch (Hg.) 1977, lI-23 

LUKESCH, H., TISCHLER, A. : Selbst- und fremdperzipiener elterli ­
cher Erziehungssti!. Z. Entwicklungspsycho!. Päd. Psycho!., 7, 
1975, 88-99 

LYTTON, H . :  Observation studies of parent-dlild interaction : A 
methodological review. Child Developm., 42, 1971, 651-689 
Three approaches tO the study of parent-child interaction : 
Ethologieal, interview, and experimenta!. J. Child Psycho!. 
Psychiatry, 14, 1'ln. 1-17 

M EYER, E. (Hg.) : Die Gruppe im Lehr- und Lernprozeß. Frank­
furt/M. : Akad. Verlagsges. 1970 

MINSEl, B. : Empirische Sicherung der Veränderung von Erzie­
hungseinstellungen und Erziehungsverhaltensweisen durch ein 
Trainingsprogramm. In : H. Lukesch (Hg. ) :  Auswirkungen 
elterlicher Erziehungsstile. Göttingen : Hogrefe 1975, IS8-180 
Ausbildung von Trainern fUr die Elternarbeit. In: K. A. 
Schneewind, H. Lukesch (Hg.) : Familiäre Sozialisalion. Pro­
bleme, Ergebnisse, Perspektiven. Stuttgart : Klett 1977 

MISCHEl, N . :  Toward a cognilive social learning recenceptualisa­
tion of personality. Psycho!. Rev., 80, 1973, 252-283 

MOWRER, O. H. : Learning Iheory and symbolic precesses. New 
York: Wiley 1')60a 
Learning theory and behavior. New York : Wiley 1900b 

MÜLLER, G. F. : Erfahrungen mit dem Präventiven Elterntraining. 
In : K. A. Schneewi nd, H. Lukesch (Hg.) 1977 

NOVOTNY, H . :  Zusammenhang zwischen dem Führungsstil des 
Lehrers und der Sozialstruktur der Klasse. Dissertation. Wien :  
Notring 1')68 

OlSEN, N. J. : Family StCucture and socialisation patterns in Tai­
wan. Amer. J. Sec., 79, 1974, 1395-1917 

OSOFSKY, J. D. : Children's influences upon parental behavior to 
define the relationship with use of laboratory tasks. Gen. Psych. 
Monogr., 83, 1971, 147-169 

OSOFSKY, J. D., DANZGER, G. : Relationships between neonatal 
characteristics and mother-infant interaction. Developm. Psy­
cho!., 10, 1974, Il4-130 

PATRI, J. -L. : Zur Kritik von Lukesch am Marburger Konzept der 
Erziehungsstilforschung. Universität Fribourg: PädagogISches 
Institut, 2, 1976 

PATTERSON G. R. : Stimulus control in natural settings , I :  A 
procedu;e for th� identification of facilit�ting stimuli which 
occur in soclal ,"teractlon. Unveröffenthchtes Manusknpt. 
University of Oregon and Oregon Research Institute, 1973a 

Stimulus control lI : Stimuli which maintain noxious behavior. 
Unveröffentlich�s Manuskript. University of Oregon and 
Oregon Research Institute, 1973b 

PAWlOW, I. P. : Ausgewählte Werke. Berlin 1955 
PERREZ, M . :  Ist die Psychoanalyse eine Wissenschaft? Bern : Hu­

ber 1972 
Implementierung neuen Erziehunjlsverhaltens :  Interventions­
forschung im Erziehungsstil-Berelch. In:  K. A. SchneewI.nd, 
Th. Herrmann (Hg. ) :  Erziehungsstilfo�schung.: Theon�n, 
Methoden und Anwendung der Psychologie elterlichen ErZIe­
hungsverhaltens. Bern : Huber 1980 

PERREZ, M., MINSEL, B., WIMMER, H . :  Elternverhaltenstraining. 
Salzburg : Müller 1974 

PERREZ, M., PATRY, J.-L., lsCHI, N . :. Ver�altenlltö�ungen bei 
Schulkindern im Zusammenhang mit Erzlehu.ngssul, ökolo�l­
schen und sozialstrukturellen Vanablen. Benchte. zur Erzl�­

hungswissenschaft. Universität Fribourg : PädagogIsches InStI-
tut, 3, 1977 

PROHANSKY, H., ITTELSON, H., RIVLlN, L. (Eds.) : Environmental 
psychology. New York : Holt 1970 

RICHTER, H.-E. : Eltern, Kind und Neurose. Reinbek : Rowohlt 
1909 
Patient Familie. Reinbek:  Rowohlt 1970 

ROGERS, C. R. : The necessa7 and sufficient conditions of thera­
peutic personality change . .  Consult. Psycho!., 21, [957, 9S-103 

ROSHlEN, R. : Disziplin und Notenerfolg. Dissertation. Frei­
burg/Sr. 1976 

ROSENTHAI., R. : Experimental effects in behavioral research. New 
York: Appleton-Century-Crofts 1')66 

ROSENTHAL, R., JACOBSON, L. : Teachers' expectancies : Determi­
nants of pupils' IQ gains. Psycho!. Reports, 19, 1')66, IIS-118 
Pygmalion im Unterricht. Weinhei m :  Beltz 1971 

ROTTER, J. B. : An introduction to secial learning theory. In : J. B. 
Rotter, J. E. Chance, E. J. Phares (Eds.) : Applications of a 50-

cial learning theory of personality. New York: Holt 1972, 1-43 
RurrERT, J. P. : Erzieherpersönlichkeit und Stilformen �er Enie­

hung. In : H. Heuer (Hg.) : Pädagogische Psychologie. GöttIn­
gen : Hogrefe 19S9, 144-[69 

SACK, F. : Neue Perspektiven in der Kriminologie. I n :  F. Sack, R. 

König (Hg.) : Kriminalsoziologie. Frankfurt/M. : Akad. Ver­
lagsges. 1968, 431-475 

SATIR, V. : Conjoint family therapy. Palo Alto/Calif. : Science and 
Behavior Bocks 1954. Deutsch : Familienbehandlung . Komm�­
nikation und Beziehung in Theorie, Erleben und Therapie. 
Freiburg/Br. : Lambertus 1973 

SCHAEFER, E. 5. : A circumplex model of maternal behavior. J. 
Abnorm. Sec. Psycho!. ,  S9, 1959, 24[-246 

355 



DAS KIND IM ELTERNHAUS UND IM KINDERGARTEN · Kind, Erzieher und Umwelt 

Convenging conceptual models for maternal behavior. In:  J. C. 
Glidewell (Ed.) : Parental attitudes and child behavior. Spring­
field/III. : Thomas 19/11 ,  U9-I�6 

SCHAffER, E. S., BELL, R. Q. : Patterns of attitudes toward child 
rearing and the family. J. Abnorm. Soc. Psycho!., 54, 19Si', )91-

m 
�velopmen[ of a parental attitude research instrument. Child 
�velopm. , 19, 19S8, ))9-)61 

SCHLUDERMANN, S., SCHLUDERMANN, E. : Paternal attitudes in 
Hutterite community soc iety. J. Psych., 78, 1971, �1-�8 

SCHMID"T, M., SCHNEEYINO, K. A.: Elterliche Erziehungseinstel­
lungen und -ziele als Bedingungen des Belohnungsaufschubs. 
I n :  K. A. Schneewind, H. Lukesch (Hg.) 1977 

SCHNEEYINO, K. A. : Systematische Retrospektion als Datenquelle 
zur Erfassung des Erziehungsverhaltens. In : Th. Herrmann 
(Hg.) :  Psychologie der Erziehungsstile. Göttingen : Hogrefe 
19/16, �-�9 

Auswirkungen von Erziehungsstilen. Überblick uber den Stand 
der Forschung. In : H. Lukesch (Hg.):  Auswirkungen elterli­
cher Erziehungmile. Göttingen : Hogrefe 1975, 14-17 

Elterliche Erziehungsstile. Einige Anmerkungen zum For­
schungsgegenstand und Zur Gliederung des Symposiums uber 
Erziehungsstilforschung in Trier, 1976 

SCHNEE'lIINO, K. A., ENGfER, A., FILIPp, U. D., HOFFwANN, A. : 
Entwicklung eines Fragebogens zur Erfassung perzipierter 
mUtterlicher Erziehungseinstellungen. Forschungsbericht 55 
des Sonderfonchungsbereichs 1) der Univen it.'l.t Erlangen­
Nurnberg, 1974 

Psychologische und sozioökologische Determinanten von EI­
tern-Kind-Beziehungen. Überblick uber ein Forschungspro­
jekt. In:  H. Lukesch (Hg.) : Auswirkungen elterlicher Erzie­
hungmile. Göttingen : Hogrefe 1915, 6. f 

SCHNEEYIND, K. A., HERRMANN, TH. (Hg.) :  Erziehungsstilfor­
schung, Methoden und Anwendung der Psychologie elterlichen 
Erziehungsverhaltens. Göttingen : Hogrefe 19]8 

SCHNEEYIND, K. A., LoRTZ, E. : Familienklima und elterliche Er­
ziehungseinstellungen. In :  K. A. Schneewind, H. Lukesch 
(Hg.) :  Famili�re Sozialisation. Probleme, Ergebnisse, Perspek­
tiven. Stuttgan: Kien 1977 

SCHNEEYIND, K. A., LUKESCH, H. (Hg.) : Familiare Sozialisation. 
Probleme, Ergebnisse, Perspektiven. Stuugart: Klett 1977 

SCHNEE'lIIND, K. A., PFEIFFER, P. : Elterliches Erziehungsverhalten 
und kindliche Selbstverantwortlichkeit. In : K. A. Schneewind, 
H. Lukesch (Hg.): FamiliAre Sozialisation. Probleme, Ergeb­
nisse, Perspektiven. Stuttgan :  Klett 1977 

SCHNEIDER, F. : EinfUhrung in die Erziehungswissenschaft. Graz 
19S) 

SCHRÖDER, H. : Verfahrensmethodische Entwicklungsarbeiten 
der Forschungsgemeinschaft .Sozialpsychologie der Schul­
klassee. Probleme und Ergebnisse der Psychologie, H, 1915a, 
)7-54 

Probleme prozeßbezogener Forschung zur sozialen Interaktion 
Lehrer-SchUler. Probleme und Ergebnisse der Psychologie, H, 
19nb, SS--6� 

SCHuLTz-HENcKE, H. : �r gehemmte Mensch. Stuttgart: 1947 

SE ISS, R. : Beratung und Therapie im Raum der Schule. Bad Heil­
brunn : Klinkhardt 1975 

SEIn, W . :  Erziehungshintergrund jugendlicher �Iinquenz. I n :  
H .  Lukesch (Hg.): Auswirkungen elterlicher Erziehungsstile. 
Göttingen : Hogrefe 1975, 1 1 1-1)0 

SHOBEN, E. J . :  The assessment of parental auitudes in relation to 
child adjustment. Genet. Psycho!. Monogr., )9, 1949, 101-1�8 

SKINNER, B. F. : Science and human behavior. New York: 
McMilian 19S}. �utsch

. 
: Wissenschaft und menschliches Ver­

halten. MUnchen : Kindler 197) 

SPITZ, R. A. : Genese des premieres relations objeetales. Paris : 
PUF 1914. �utsch : Die Entstehung der ersten Objektbezie­
hungen. Stuttgart: Kleu 19/10 

SPRANGER, E. : Grundstile der Erziehung. In:  P.il.dagogische Per­
spektiven. Heidelberg: Quelle & Meyer 19S0 

STAPF, A. : Neucre Untersuchungen zur elterlichen Strenge und 
UntemUtzung. In: H. Lukesch (Hg. ) :  Auswirkungen elterli­
cher Erziehungs stile. Göttingen : Hogrcfe 1975, 18-)9 

STAPf, K. H., HERRMANN, TH. : Zum Marburger Zweikompo­
nenten-Konzept des elterlichen Erziehungsstils. Z. Entw. 
Psych. P.il.d. Psych. ,  9, 1977, 198-104 

STAPF, K. H., HERRMANN, TH., STAPf, A., STAECKER, K. H . :  Psy­
chologie des elterlichen E rziehungsstils. Stuttgart: Klett 1971 

TAUSCH, R., TAUSCH, A. : Erziehungspsychologie. Göttingen : Ho­
grefe 197), 21977 

TRUDEYIND, c. :  Häusliche Umwelt und Motiventwicklung. Göt­
tingen : Hogrefe 1975 

VOHYINIlEL, E . :  Pädagogische Typenlehre. München : KÖSel I91) 

WALTEIl, H. : Zur Perspektive des .ökologischen Bruchse im 
Rahmen einer .Iife-upon devclopmental psychology •. In: W. 
T. Tack (Hg.) : Bericht uber den 30. Kongrcß der �utschen 
Gesellschaft fUr Psychologie, I. Göttingen : Hogrefe 1977, 191 f 

WALZ, K. : Soziale Reifung in der Schule. Hannover: Hermann­
Schröder t964 

WANDEL, F. : Erziehung im Unterricht. Stuttgart: Kohlhammer 
1977 

WARNU, A., INNERHOFER, P. : Ein standardisiertes Eltemtraining 
zur Therapie des Kindes und zur Erforschung von Erziehungs­
vorg.il.ngen. In: K. A. Schneewind, H. Lukesch (Hg.) 1977 

W ATZU.YICK, P., BEAVIN, J. H., JACKSON, D. D. : Pragmatics of hu­
man communication. New York : Nonon 19/17. �utseh : 
Menschliche Kommunikation. Bern: Huber 19/19 

WEBER, E. : Erziehungsstile. Donauwörth : Auer 1970 

Erziehungs- und Unterrichtsstile. In:  H. Kanz (Hg.) : EinfUh­
rung in das erziehungswissenschaftliche Grundnudium. StUlt­
gan: Kohlhammer 1973, 1l�138 

WEINERT, F. : Erziehungsstile in ihrer Abh.il.ngigkeit von der indi­
viduellen Eigenart des Erziehers. In : Th. Hernnann (Hg. ) :  
Psychologie der Erziehungsstile. Göttingen : Hogrefe 19/16, 
9S-I09 

WESTMEYER, H. : Kritik der psychologischen Unvernunft. Stutt­
gart: Kohlhammer 1973 

WHITING, B. (Ed:) : Six cultures: Studies of child rearing. New 
York: Wiley 19/1) 

WOLLASCH, H. : Zur TY2ologie des Erziehers. I n :  W. Brezinka 
(Hg.) : Erziehung als Beruf. Wien : Österr. Bundesverlag 19SI, 
96--140 

YARIIOY, L. J., GOODYIN, M. S. : Some conceptual issues in the 
S1udy of mother-infant-interaction. Amer. J. Orthopsychiauy, 
35, 19/15, 473-481 

Y ARROY, M. R., W""LEK, C. Z., SCOTT, PH. M . :  Child's effecu on 
adult behavior. �velopm .  Psych., 5, 1971, )00-)11 

ZUCKERMAN, M., RIBBACK, B. B., MONAsHKIN, 1 . :  Normative data 
and factor analysis of the PARI. J. Consult. Psycho!., u, 19S8, 
165-171 

ZUNICH, M. : A study of relationships betWeen child rearing atti­
tudes and matern al behavior. J. Exper. Educ., 30, 19/11, 1)1-241 

Relationship between maternal behavior and attitudes IOward 
children. J. Genet. Psycho!., 100, 19/11, ISS-165 

Child behavior toward parental attitudes. J. Psycho!., 61, 19/16, 
41-46 



DIE PSYCHOLOGIE 
DES 20.  JAHRHUNDERTS 

Band I 

D I E EUR OPÄ ISCH E TR A DlTJO 

Tendenzen ' Sch ulen ' Entwick lung l inien 
H e rausgeber:  H ei nrich Ba lmer ( B asel) 

Band I I  

F R E U D  U N D  D I E  FOLGE ( I )  
Von der k la  j chen P sychoanal yse . . .  

H erausgebe r :  Die ter E icke ( K assel) 

B a nd III  

FREUD U D DiE FOL G E (2) 
. . .  bis zur a l lgemei närzdichen 

Psychotherapi e  
H e rau sgeber: Dieter E icke ( Kassel )  

B and T V  

P A W L O W  U D DI E FOLG E 

Von der  k l assischen Konditionierung bis 
zu r  Verhalten therapie 

H erausgeber :  H ans  Zeier (Zürich) 

Band V 

BI ET U D D I E  FOL G E N  
Test verfahren ' Differentiel le 

Psychol ogie ' Persönl ichkeitsforsch ung 
H e rausgeber :  G e rhard S t rube ( M ü nchen) 

Band V I  

L O R ENZ U D D I E F L G E  T 
Tierpsychologie . Verhal tensforsc hung 

Physiologische P sychologie 
H e rausgeber:  Roger A. Staml1l (Lü neburg) 

und H an s  Ze ier  (Zü rich )  

B a nd V II 

P l A G ET U TD D l E  FOLG E 

Entwicklu ngspsychologie 
Denkpsychologie · G enetische P sychol ogie 

Herausgeber :  Gerhard Stcina ( Base l )  

B and V III 

L E W I N  UND D I E  FOLGEN 

Gruppendynam i k ' Sozial psychol ogi e 
G ruppenrh erapie 

H e rausgeber: Annel ise H e i gl - Evers 
(Dü sei dorf) 

Band I X  

E R G E B N I SS E  F ü R  D I E  M E D l Z I N  ( I )  
Psych omatik 

H erau sgeber :  Peter H ah n  (H eidelbcrg) 

Band X 

ERG E B N I SS E  F ü ll.. D I E  M ED I Z I  ( 2 ) 
Psychi atrie 

H erausgeber :  U w e  H enrik  Peters 
( M ai nz) 

B a nd XI 
K O  SEQU E [ Z E N  

F ü R  D I E  P A D AG G I K  ( I ) 
EnHv ick l u ngsmögl ichkei ten und 

e rzieheri  'che 1 0del le  
H erausgebe r :  Walter Spiel (Wien) 

B a nd X l I  

K O NS EQU E N Z E N  

F ü R  D I E P A D A  G I K  ( 2) 
Ent w i c k l u ngsstörungcn und 

th erapcut i sche M odel le  
H e rausgeber:  Walter p ie l  (W ien) 

Band X I I I  

A N W E  D U  G E  
I M  B E RUFSLE B E N  

A rbei ts- , Wi rtschafts- u n d  Verkeh rs­
psychologie 

H erau sgeber :  F ranc;:ois Stol l (Zürich)  

Band X I V 

A USW I R K U  G E  

A U F  D I E K R I M I N O LOG I E  

Del i ng uenz und Gescllschaft 
Her:1U sgeber :  H an Joachim Schneider 

(M li nster)  

Band X V  

'fRA SZEN DE Z ,  
I M A G I NATI 

U D K R E A T I V ITÄT 

Rel ig ion · Pa rap ychol gie 

Li teratur  u nd K u nst 
H erau g be r :  G i o n  Cond r:Ju (Z ü rich) 

K oordination des G esamtwerkes 

Gerhard Strube ( M ü nchen) 


